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Ausgabe morgens 9 Uhr.
5. Jahrgang

Politik des Mordes.
Der Reichstagsabgeordnete Erzberger, der ſich ſeit

einigen Tagen mit ſeiner Familie in Bad Griesbach auf
hielt, von wo aus er täglich Spaziergänge zu machen pflegte,
iſt geſtern mittag auf dem Badiſchen Kniebis bei
Griesbach ermordet aufgefunden worden. Der Leichnam
wies zwölf Revolverſchüſſe auf.

Nach weiteren ergänzenden Meldungen befand ſich
Erzberger vormittag gegen 9 Uhr auf dem Wege von Bad
Griesbach zur Alexanderſchanze beim Kniebis. Jn ſeiner
Begleitung befand ſich der Reichstagsabgeordnete Die z.
Es ſollen zwei Burſchen im Alter von 25 Jahren als
Täter in Betracht kommen, die die beiden Abgeordneten
zoneinander trennten und auf der Verfolgung den Abge
ordneten Erzberger durch mehrere Schüſſe in die Bruſt und
den Kopf niederſtreckten. Der Abgeordnete Diez wurde ver
wundet und befindet ſich im Spital in Oppenau. Eine
Gerichtskommiſſion hat ſich mit Polizgeihunden an den Tat-
ort begeben. Der Vorgang ſpielte ſich in der zehnten
Morgenſtunde ab. Mit Sicherheit konnte bereits feſtgeſtellt
werden, daß ein Raubmord nicht vorliegt.

Oberkirch, 27. Aug. Ueber die Vorgänge, die ſich bei
der Ermordung Erzbergers abgeſpielt haben, wird noch be-
kannt: Die beiden Abgeordneten Erzberger und Dr. Diez
gnger zwiſchen 10 und 11 Uhr vormittags auf der von

riesbach nach Freudenſtadt führenden Landſtraße ſpazieren.
n ziemlicher Entfernung folgten ihnen zwei Männer,

Den beiden Spaziergängern wurde die Sache a Sie
machten kehrt, um nach Griesbach zurückzukehren. Auch die

T rar T eder Fremden plötzlich eine Schußwaffe und drückte
denab. Durck Schuß wurde Diez an der Schulter verletzt

und ſtürzte zu Boden. Erzberger ſprang nun über die
Böſchung der Straße, um ſich den beiden Unbekannten durchdie Zlußt zu entziehen. Dieſe eilten ihm nach und feuerten

mehrere Schüſſe au ihn. Auf der Verfolgung brach Erz-
berger zuſammen. Die beiden Mörder feuerten unausgeſetzt
auf den am Boden liegenden Mann, der von zwölf Kugeln
zurchbohrt bald ſtarb. Jn dr Zwiſchenzeit war Diez wieder
aufgeſtanden und hatte ſig zu dem Sterbenden begeben, den
er verſchieden auffand. Die beiden Täter ſtanden in nicht
zu großer rer wahrſcheinlich um ſich zu überzeugen,
ob Erzberger tot ſei. Diez ließen ſie nun unangefochten.
Als ſich Diez vom Tatort weg begab, um Hilfe zu holen,
verſchwanden die beiden Täter. Diez fand in Peterstal Auf-
nahme. Er will heute das Offenburger Krankenhaus auf-
ſuchen. Seine Verletzung iſt nicht bedenklich. Die
Leiche Erzbergers blieb den ganzen Nachmittag an Ort und
Stelle. Der Tatort wurde in weitem Umkreiſe von Gen-
darmen umſtellt und abgeſperrt. Gegen Abend wurde die
Leiche Erzbergers, nachdem die Gerichtsbehörde den Tat-
beſtand auſge nene nach Griesbach gebracht und dort auf
gebahrt. Die Verfolgung der Täter wurde ſofort auf-
genommen.

Jn Frankfurt wurde die Ermordung Erzbergers gleich
nach Miktag bekannt. Die ſofort benachrichtigte Gendar-
merie begab ſich im Kraftwagen zum Tatort. Diez konnte
ſofort ein eingehende Schilderung geben, wie ſich die Mord-
tat zugetragen hat. Dieſe ſtimmt mit der obigen Schilde-
rung überein. Man iſt der Anficht, daß es ſich um einen
politiſchen Mord handelt.

Wieder iſt einer der Männer, deſſen Namen im poli
tiſchen Leben der letzten Jahre freiheitliche Entwicklung
Feſtigung der deutſchen Republik bedeutete ob mit Recht
oder Unrecht iſt gleichgültig den Schüſſen eines Meuchel
mörders erlegen. Als geſtern nachmittag ſich die Kunde in
der Stadt verbreitete, der Zentrumsabgeordnete Exrz-
berger iſt erſchoſſen worden, zeigte ſich überall eine tiefe
Bewegung Jeder ernſtdenkende Menſch hatte ahnliche Emp
findungen, wie ſie der Reichstagspräſident Gen. Löbe ſo
treffend in Worte kleidete: „Die Schüſſe, die den Abgeord
neten Erzberger trafen, haben in Wirklichkeit den inneren
Frieden des Landes getroffen.“ Es iſt kein Zweifel daran
des es ſich um ein politiſches Attentat handelt. Man braucht
ſich nur vor Augen zu halten, daß ſchon vor 12 Jahren einvon nationaliſtiſchen Lügnern aufgehetzter Menſch die Schuß

waffe auf Erzberger richtete, ohne ihn töd-
lich zu treffen. Jetzt iſt dieſes Attentat mit dem gewünſchten
Erfolge wiederholt worden. Es galt dem Unter
zeichner des u n e während diewirklichen Schuldigen, die Ludendorff und Genoſſen, die
Annextonspolitiker und die Monarchtſten immer noch ſich
des Lebens erfreuen und auch mit ihrer demagogiſchen in
derlogenen Hetze die wahren Schuldigen an dieſem neues en
rolitiſchen Mord ſind. Sie ſind die Urheber des Waffen-
tillſtandes, die Vorbereiter des Verſailler Friedensvertra
nd perſtehen es doch ausgezeichnet. anderer Leben
opfern zu laſſen.

Wieder iſt es aber Süddeutſchland, das der Schauplatz
dieſer Tragödie war, und es iſt deshalb nicht von der Hand
u weiſen, daß die Behauptungen einzelner unabhängiger

Blätter, es beſtehe dort unten eine geheime Morzgeſellſchaft,
die ſich gerade jetzt wieder zu neuen Taten rüſte, viel Wahr-
ſcheinlichkeit für ſich hat. Dieſem Treiben muß mit Ent-
ſchiedenheit entgegengetreten werden. Das wird aber nicht
eher geſchehen, ehe ſich nicht alle freiheitlich denkenden und
friedliebenden Staatsbürger koalieren, um unbekümmert
um deutſchnationale und die gleichwertigen deutſchvolks-
parteilichen chauviniſtiſchen Hetzereien, die Regierung und
Verwalkung der Länder in die Hand nehmen. Und darin
mangelt es noch ſehr in der Demokratiſchen Partei und auch
in der Zentrumspartei, von der jetzt ein Mitglied an den
durch ſeine eigene Partei mitverſchuldeten Zuſtänden zu-
grunde gehen mußte. Es geſchieht wirklich nicht aus agita-
toriſchen Motiven, wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe
dauernd darauf hinweiſt, wie politiſche Vergehen und Ver-
brechen von Angehörigen der Rechtsparteien gar nicht oder
nur milde verurteilt werden, während es bei den Angehö-
rigen von Linksparteien gerade umgekehrt iſt. Die ſogial-
demokratiſche Preſſe will dabei nur den Weg zur Beſſe-
rung unſerer geſpannten Lage zeigen.

Aber noch ein anderer Zuſammenhang zwiſchen dem
Attentat auf Erzberger und der neueſten Entwicklung drängt
ſich dem Beobachter des öffentlichen Lebens auf. Ueberall
wachſen jetzt nationaliſtiſche Feiern aus dem Boden. Die
Frontkämpfertage, die Tannenbergfeiern, die Fahnenweihene e nen Serccnings eberall wird

die unverſchämte Lüge vom Dolchſtoß in neuer
und alter Aufmachung aufs Tapet gebracht, unter mehr oder
weniger deutlich genannten Namen bekannter Politiker.
Hier liegt mit der wahre Grund, daß es 4 einer verſöhn-
licheren Stimmung zwiſchen den einzelnen Klaſſen des Volkes
nicht kommt. Hier wird mit Bewußtſein das Gefühl in über-
ſpannten Köpfen und Herzen groß gezüchtet, das man fälſch-
licherweiſe oft Heroismus nennt, das aber in Wirklichkeit
nichts anderes wie Blutrauſch iſt.

Dieſer Ausdruck des Blutrauſches, wie er ſich immer
mehr an das Licht des Tages wagt, kann nicht durch gleiche
Mittel der Gewalt bekämpft werden. Jhm kann nur ein
Wall dadurch entgegengeſetzt werden, daß ſich alle Parteien,
die auf dem Boden der republikaniſchen Entwicklung ſtehen,
in der Führung der inneren und äußeren Politik näher zu
ſammenfinden. Und da muß aber geſagt werden, daß ge-
rade die bürgerlichen Parteien, die ſich republikaniſch nennen,
oft genug verſagt haben. Wie oft t mit ihrer Hilfe in der
äußeren Politik mit dem Feuer geſpielt worden. Wie oft
findet man in den Blättern dieſer Parteien eine direkte
Verhimmelung jener Vereinigungen, deren Namen ſchon nach
Waffengeklirr und Totſchlag klingen. Wenn die Entwick-
lung zur politiſchen Gewalttat, zum politiſchen Mord be-
kämpft werden ſoll, dann gibt es nichts anderes als vol l-
ſtändigen Bruch mit jenen Kreiſen.

Der Mord an Erzberger iſt ein warnendes Signal, wie
es auch ſchon der Mord an Gareis, der Ueberfall auf Sänger
und die anderen Männer war. Wenn dies Signal jetzt nicht
ungehört verhallt, wie in den früheren Fällen, wenn es ge-
lingt, eine geſchloſſene Front gegen dies verbrecheriſche
Treiben herzuſtellen, ſo kann vielleicht dieſe Tat der Aus-
gangspunkt zu einer Beſſerung unſerer inneren Politik ſein.
Sie muß ſich in einer Unſchädlichmachung aller der Vereini-
gungen zeigen, die der Sitz dieſer Treibereien ſind. Gelingt
das nicht, dann ſehen wir ſchwere Zeiten für das Land her-
aufkommen, ſchwerer vielleicht als die Jahre, die hinter uns
liegen. rn

Der innere Friede bedroht.

Einſtimmig ſprechen alle Berliner Blätter ihre tiefſte Ent-
rüſtung aus über den feigen Meuchelmord an Erzberger und
fürchten ſchwere Erſchütterungen Während in der Beurteilung
der Motive der Tat die Preſſe der Rechten zur Vorſicht
rät und die Aufklärung des Anſchlages göwarten will, ſprechen
die Blätter von der „Germania“ bis zur „Roten Fahne“
von einem politiſchen Mord.

Geſtern nachmittag verſammelten ſich die Parteiführer beim
Reichskanzler zu einer Beſprechung über den Zuſammentritt
des Reichstages, des auswärtigen Ausſchuſſes, über die ober-
ſchleſiſche Frage, die Erhöhung der Beamtengehälter, die
Steuerfragen und den deutſch amerikaniſchen Friedensvertrag.
Bei Eröffnung der Beſprechungen ergriff Reichstagspräſident
Löbe das Wort zu einer Anſprache, in der er ſagte: Wir
ſtehen alle unter dem erſchütternden Eindruck der Nachricht
von dem gräßlichen Mord, die wir ſoeben erhalten haben. Jch
werde den Eindruck nicht los, daß dieſe Kugeln nicht nur
unſern Reichstagskollegen Erzberger, ſondern auch die Ruhe
und den Frieden unſeres Volkes getroffen haben und daß
ſie unberechenbare Folgen für unſer unglückliches Volk und
Vaterland haben müſſen. An dieſer Stelle beſchränke ich mich
darauf, den Fraktionsfreunden des Ermordeten unſere herz

lichſte Teilnahme auszuſprechen. Die Anweſenden hörten
die Anſprache ſtehend an. Jm weiteren Verlaufe der Be-
ſprechung kündigte der Reichskanzler eine Kundgebung der
Regierung zu dem Mord an, ſobald genaue Einzelheiten über
die Tat vorliegen.

Deutſchlands Abrüſtung.

Die Stärke der früheren und jetzigen deutſchen Wehrmacht
gewährt ein Bild, in welchem Umfange die Deutſchland durch
den Friedensvertrag auferlegte Abrüſtung durchgeführt iſt.

Es betrugen die Kopfſtärken des deutſchen Heeres einſchließ
lich der zugehörigen Luftſtreitkräfte:

Aeußerſt intereſſant iſt gegenüber dem Vergleich der Kopf-
ſtärken ein Vergleich der Etats des Reichsheeres in den Rech-
nungsjahren 1913 und 1921. Der Etat für das Rechnungsjahr
1913 zeigt für das Heer 1497,49 Mill. Mk. Die Ausgaben für Heer
und Marine im Rechnungsjahr 1913 ergaben 1968,08 Mill. Mk.
Der Etat der Reichswehr und der Marine für das Rechnungsjahr
1921 beträgt 3395 Mill. Mk. Wird der Papiergeldbetrag nach
dem heute berechtigten Verhältnis von 15: 1 in Goldmark um-
gerechnet, danr ergibt ſich für 1921 ein Militäretet im Betrage
von 226,4 Millionen Goldmark gegen 1968 Millionen Goldmark
im Jahre 1913.

Gegen den Preiswucher.

München, 27. Aug. Jn ſozialiſtiſchen Maſſenverſammlunger
gegen den verbrecheriſchen Preiswucher wurden geſtern abend
dem Verlangen der Landwirtſchaft nach Weltmarktpreiſen das
Verlangen nach Weltmarktlöhnen entgegengeſtellt und die
Regierung als mitſchuldig an dem Verbrechen am konſumie
renden Volke hingeſtellt. Jn großen Demonſtrationszügen
ging es dann durch die Stadt, bis Polizei die Demonſtranten
auseinandertrieb, wobei aus der Menge ein zielloſer Schuß
fiel. Ein bedauerlicher Vorfall ereignete ſich in der elften
Abendſtunde in der Nähe der Lukaskirche. Dort gab ein un.
bekannter Zivtliſt ſechs Revolverſchüſſe ab, die einen Mann
töteten und einen zweiten ſchwer verletzten. Der Täter entkam.
Es hat bisher den Anſchein, als ob die heutigen Demon
ſtrationen keine weitere Folgen mehr zeitigen würden.

Loucheur und Rathenau.

Wiesbaden, 26. Aug. (WTVB.) Zwiſchen Loucheur und
Rathenau haben heute die angekündigten Verhandlungen
begonnen. Es fanden zwei Sitzungen ſtatt, und zwar wurden
am Vormittag allgemeine Fragen behandelt, am Nachmittag
unterhielt man ſich über die Frage der Sachleiſtungen.
Einige Punkte blieben der morgigen Erörterung vorbe-
halten. Währenddeſſen vexeinigten ſich die beiderſeitigen
Referenten, um die Nebenabkommen zu beraten. Zwiſchen
den Miniſtern ſollen morgen zwei weitere Beſprechungen
ſtattfinden, die ſich auf die zu klärenden Punkte des Haupt
abkommens und die Einzelberatung der Nebenabkommen er
ſtrecken werden.

Kein Ende des polmſchen Eiſenbahnerausſtandes.

Danzig, 27. Aug. (Privat-Telegr.) Entgegen den Meb
dungen der Polniſchen Telegraphenagentur von einer Bes
endigung des Eiſenbahnerſtreiks in Neupolen wird heute be
kannt, daß der Streik keineswegs beendet iſt, ſondern daß
ſich die Lage ſogar in gewiſſer Beziehung dadurch verſchärckt
hat, daß die Organiſationen der einzelnen Direktionen ſich
nicht an die Vereinbarungen halten, die von den Vertretern
der Berufsverbände mit der Regierung in VPoſen getroffen
wurden.

1913 1921
An Generälen und Stabsoffizieren (Oberſten,

Oberſtleutnants, Majoren) 3000 717Hauptleuüten 7289 1 121Oberleutnants und Leutnants 16674 1 958
SHceeresbeamten n

Unteroffizieren und Mannſchaften 752 117 96 000
779 000100 900

„Fanitätsoffizieren 22400 300Veterinäroffizieren 865 200Die Sanitäts und Veterinäroffiziere ſind in der Zahl des
Hunderitauſend-Mann-Heeres nicht einbegriffen.

Die Marine weiſt folgende Kopfſtärken auf:
1913 4 1921

An Admirälen und Stabsoffizieren 441 135
Kapitünleutnants 546 147Oberleutnants und Leutnants zur See 1318 159

insgeſammt 2305 441

Sanitätsoffizieren 322 91„Zngenieuroſfſizieren 537 163Zahlmeiſtern 259 80Feuerwerks-, Torpedooffizieren und Tor- e
pedo-Jngenieurperſonal 230Unteroffizieren und Mannſchaften 69 495 14 02d

Geſamtſtärke der deutſchen Marine 73 148 15 000
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Kommuniſtiſcher Partetun.

Jena, 25. Auguſt 1921.
4. Verhandlungstag.

Das Aufwecken der Hotelgäſte in Jena beſorgte heute früh
die Kriminalpolizei. Verſchiedene ſollen dabei freudig be
wegt ausgerufen haben: Gang wie in Moskau! Paul
Levi folgte auf der Zuhörekgalerie den Verhandlungen,die mit Herſpärung begannen, weil die Redäktionskom-

miſſion noch r Endlich wird das Ei gelegt und von
der Linken als gut und wohlgefällig gebilligt, obgleich ihr
ſcharfer Tadel an Trotzkis Kritik der Märzaktion umge-
bogen iſt in die Auslegung, daß der ruſſiſche Kriegsminiſler
nicht die Theorie der Revolutionsoffenſive abgelehnt habe,
ſondern die Revolutionsoffenſiv-Philoſophie.

Klara Zetkin proteſtiert auf das ſchärſte dagegen,
daß Trotzki gerügt werde, ſolange dus Moskauer Kongreß
protokoll nicht vorliege und gegen die ſachlich unbegründete
Verurteilung der Leviten, aber aus Diſziplin ſtimmt ſie
doch für die Reſolution. Alsdann verſucht man, dieſe Sätze
als praktiſch wertlos zu ſtreichen und die Vorſchriften der
Moskauer Theſen über Bedingungen vorbereitender Orga-
niſationsführung und gegebenenfaälls geordneter Beendi-
gung des Kampfes einzufügen. Weiter wird geſagt, daß,
wenn der Druck der VKPD. nicht genügt, um das Prole-
tariat in einheitlicher Front in den Kampf zu führen, die
VKPD. verſuchen müſſe, ſelbſtändig große Teile der Arbeiter-
maſſen zum Kampf zu führen. Maltzan nennt dieſe Ände-
rungen eine Konzeſſion an die Linke. Kolaroff gibt den
päpſtlichen Segen zur dann mit großer Mehrheit ange-
nommenen Reſolution. Er ſpricht im Geiſte des Welk-
kongreſſes und bereitet den Triumph der Weltrevolution
vor.

Dann wird über Steuer- und Wirtſchaftsfragen weiter
diskutiert, wobei es an Steuerkritik der Zentrale nicht ſehlt,
die ſich um die politiſch gewordenen Kämpfe in Bremen
nicht kümmere und die in der Stöckerſchen Reſolution die
utopiſche Goldwertparole der Menſchewiſten nicht ſtark
genug als Volksbetrug enthülle.

Als die Polizei im Hotel „Zum Vären“ eine Haus-
uchung vornimmt, eilen ſämtliche dort wohnenden Dele-
gierten ſchnellſtens nach ihrem Quartier.

Es wird von der Zentrale praktiſche Arbeit
tätt der allwöchentlichen Aufrufe verlangt. Bezeichnend
war es, daß eine Hamburger Rednerin die Einrichtungen
der Partei für die Frauen gegen den Verdacht in Schutz
nehmen muß, daß dieſe Einrichtungen die Frauen nicht an
die Partei feſſeln ſollten, ſondern ſie von ihr entfernen.
Breitſpurig vorgetragene Elementarbegriffe der Beein-
fluſſung der Arbeiter gegen die Gewerkſchaftsleitungen
finden die Zurückweiſung, ob das vielleicht die Lehren der
Turkeſtaner oder der grauen Kardinäle ſeien.

Roſenberg vom Preſſedienſt der VKPD. meint:
Kein Arbeiter würde für die Staatsbeteiligung an der
Induſtrie ſtreiken. Damit ſei dieſe Forderung erledigt.
Die Unternehmer würden ſie umdrehen und ihre eigene
Beteiligung an den öffentlichen Betrieben fordern. Soweit
der Stöckerſche Entwurf wirklich kommuniſtiſche Forde-
rungen erhebt, ſeien ſie erſt nach dem Zuſammenbruch des
jetzigen Syſtems durchzuführen. Bei der Aufhebung der
Zwangs wirtſchaft und beim 10prozentigen Stenerabzug
habe die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion Bockſprünge ge-
macht, die ſich nicht wiederholen dürften.

Die im Gerichtsgefängnis in Aurich (Hannover) ſitzen-
den Kommuniſten teilen ihre Freude über die Hinaus-
würfe des erſten Kongreßtages mit und bitten um das
Material.

Am Nachmittag ſprach der Auſtralier Earſh, der die
Arbeit der auſtraliſtiſchen Kommuniſten als leichter be-
zeichnete, weil dort eine ſolche Gewerkſchaftsbureaukratie
nicht vorhanden ſei, der aber doch die Sehnſucht hat, die
auſtraliſche Kommuniſtiſche Partei auf die deutſche Stärke
zu bringen!

Dann proteſtierte Pieck unter Entrüſtungsrufen
gegen die Perſonenkontrolle in den Hotels, die dem Ver
ſuch der Polizei, ſich eine Teilnehmerliſte des Parteitages

z Zerſchaſfen, gefolgt ſei. Es folgte das Referat Walter

die kommuniſtiſche Arbeit in den Gewerkſchaften.
Sie ſei durch die Märzaktion auf das ſchwerſte gefäbrdt

2worden. Etwa ein Drittel der aktiven ren aftsmi
lieder z trotz Ausſchließung von, 10000 Mitßtzlie n
ommuni oder ſympathiſiere mit ihnen. Das Verhält

nis zur Arbeitet-Uhion hänge davon ab, daß dieſe im
Gegenſatz zu e Moskauer Anordnung die Paaroſe aus
ebe: erſtörung, ſondetn Eroberung der Gewert-

worten ſei beſſer zu unterlaſſen. Wer den Austkri
aus den Gewerkſchaften einpfehle, ſeit aus der VK
auszuſchließen. Es ſei ein Kampffonds zu ſchaffen.

Jn der Gewerkſchaftsdebatte wurde dieHauptfragè das Verhältnis zu den Arbeiter Unisnen. Dieſe
gehören noch zur röten Gewetkſchaftsinteritatiohale. ie
werden in einer Konferenz in Gegenwart ihres interngtio-
nalen Rates die Stellungnahme ihres Kongreſſes in Hälle
am 4. Septeſſber zu der Moskauer Anordnung „Die
trittsorganiſation in den Geertſchaften“ vorbereiten, was
Moskau für Jtalien und Nordamerika bereits klar angeord-
net hat. Eckert ſagte, daß das gleiche für Deutſchlandgälte. Die Anträge Schaffung eines Kanpffonbs,
auf Einſtellung der Schimpfereien und der
Heranholung, der Bonzen zür Vertretung
ihrer Gewerkſchaftspolitik vor den Belegſchaften
und die Richtlinien werden einer Redaktionskommiſſion
überwieſen.

Es wird verlangt, die Forderung der Unterzeichnung
eines Rücktritksföormulars durch Parlamentskanditäten der
KPD. fallen zu laſſen, da ſie ſich als wertlos erwißſen hat.
Die Blankorücktrittsformulare bleiben beſtehen. Die Ah
träge auf Aenderung des Parteinamens und äuf Regi-
ſtrierung der Mitglieder werden angenommen. Danach wird
alſo die Partei in Zukunft, da ſie vollkommen vereinigt ſei,
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands heißen, das Wort Ver
einigte wird geſtrichen. Ferner wird der Antrag Hecker
angenommen, alle Mitglieder nachihren Fähig-keiten zu regiſtrieren. Jn der Debatte wär auſ

ichtchaften.“ See beliebte Gebrauch von Kraft und a

erwähnt worden, daß die KPD. mehr Mitglieder hat, als
ihre Zeitungen Abonnenten. Die Weiterberatung beginnt
am Freitag erſt um 11 Uhr, da ſich die Redaktionskommiſ-
ſion Zeit ausgebeten t um die verſchiedenen Bandwurm
reſolutionen und ein Manifeſt auszubrüten.

e

Re „Tannenbergfeier“ der Arbeiterſchaſt.

Für den Donnerstag hatte der „Verband nalionalzeſinn-
ter Soldaten“ und die Orgeſch- Vereinigung „Stahlhelm“ im
Schweizer-Garten in Brandenburg a. H. eine Verſamm-
lung cinberuſen, die eine Tannenberzfeier werden und in der
der frühere Kriegsminiſter v. Stein ſprechen ſollte. Dieſes
Mal ſchlug der Plan der Nationaliſten fehl. Die Demonſtration
wurde dadurch vereitelt, daß abends um 6 Uhr einige tauſend
Parteige noſſen und Anhänger der Republik das Lokal
beſetzten und anſtatt der ſchwarz-weiß-roten die ſchwarz-
rot- goldene Fahne hißten. Die beſtellte Stadtkapelle
konzertierte für die verſammelte Arbeiterſchaft, ebenſo betei-
lirten fich die Arbeitergeſangvereine an dieſer eigenartigen Tan-
nenbergfeier. Die „Stahlhelm“- Leute unb ihre Damen, die
in Geſellſchaftstoilette erſchienen, mußten betrübt abziehen

Auſtechte échutzhöliziſten.

Bei einer Uebung der Chemniher Schutzpolizei außerhalb
der Stadt, weigerten ſich die Mannſchaften den Stahl-
he ln aufzuſetzen. Sie traten zum Dienſt einfach im
Tſchako heraus. Bürgerliche Blätter ſchreien natürlich gleich
über Meuterei und wollen wiſſen, daß det ſächſiſche Mi-
niſterpräſident die ſofortige Entlaſſung der „Meuterer“
an geordnet habe. Doch auch die Beamtenſchaft weiß ihren
Standpunkt zu vertreten. Jn einer Mitteilung des Län des
polizeikommandos an die Preſſe wird als Grund der
Weigerunz einer Hundertſchaft, mit den Stahlhelm auszu-
rüden, angegeben, daß der Stählhelm bei der geſamten Be-
amtenſchaft unbeliebt ſei, weil er nach ihrer Anſicht
auf die Bevölkerung aufreizend wirke. Die Beamtenſchaſt
hat geſtern nach eingehender Ausſprache über die Angelegjenheit
mit großer Mehrheit eine Entſchließung angenommen, in der
es Heißt: Das Ausrücken der Beamtenſchaft im Stahlhelm
zu Uebungen wird von der Beamtenſchaft von jehet als

us

Beziehungen erreicht.

Provozierung der Bevdkkerxu neſuwen, derenFolgen en zütragenhat.Die geſpannte wirtſchaftli I rohenden Kämpfe
zwiſchen Unternehmertum und Ar ft laſſen es gerade
gegen ärtig als zweckm et erſcheinen, jede unnütze Pro
vo erung der Oeffentl r ger Die Beamten-waſ verſteht es daher v e Hundertſchaft ſich weigerte,
im S biße in auszurüden, Sie ſieht die in Ausſicht ger tellte

Cn ung der in Frage kmmenden Beamten, ünd jede etwa
beabſichtigte Maßreglung einzelner Kolfegen als ungereßßt
feriigt an. Der Detband wird beauftragt, mit Nachdruck für
diefe Auffaſſung bei der Regierung einzutreien.

Wilhelm muß Steuern zahlen
Wie aus Rotterdam gemeldet wird, hat der Gemeinderat

von Ameron gen beſchloſſen, die Steuerpflicht des früheren
deutſchen Kaiſers ſeit ſeiner Ankunft in Holland anzuer-
kennen. Der Steuerbetrag iſt auf 185 000 Gulden feſtgeſetzt.

Zwiſchen dem Exkaiſer und dem Cemeinderat von Ame-
tongen war bekanntlich über die Frage der Steuerverpflich-
tung cine d a e entſtanden. Während derGemeinderat von Anfang an die Steuerpflicht Wilhelms ve
tonte, mahte dieſer geltend, daß er ſich nicht freiwillig
in Holland aufhalte. Wir wiefen don Anfang an darauf hin,
daß dieſer Eihwand nicht als ſtichhaltig anerkannt werden
kön e. Zunächſt erfoigte die Flucht na Holfand freiwillin
inföfern, als ilemand Wilhelm II. zu dieſem Schritte bewog,
ſondern die blaſſe Furcht in hierzu veranlaßte. Sodann
kann die Steuerverpflichtung eines Menſchen nicht von den
Empfindungen abhängig gemacht werden, mit denen er ſeinen
Aufenthalt irgendwo nimmt. Die Sume von 135 000 Gul-
den it recht beträchtlich und zeigt, daß die Hohenzollern nicht
ganz ſo vérelendet und aller Barmittel beraubt ſein können,
wie unſere monarchiſtiſche Preſſe es gern darzuſtellen beliebt.
Man wird ſehr darauf zu achten haben, daß das deutſche Volk
bei den bevorſtehenden Auseinanderſetzungen zwiſchen Preußen
und der ehemaligen Krone nicht auch noch mit der Traßzuny
der wilhelminiſchen Steuern belaget wird.

Beginn des kapitaliſtiſchen Reubäaus in Ruhtand.
N. Nachdem die Volſchewiſten die ruſſiſche Wirtſchaft in

Grund und Boden ruiniert und mit dem ruſſiſchen Kapitälismus
auch die ruſſiſchen Käpitaliſten ausgerottet haben, beginnen ſie
unler dem Druck des ſchwerſten Elends den Käpitalismus und die
Kapitäliſten in Rußland wieder einzüführen den ausländiſchen
Kapitalismus. Am Montag iſt in London zwiſchen den Bevoll
mächtigten der Sowjetrepublik, Kraſſin, ünd einer ämerikäniſch-
engliſchen Unternehmergruppe gläubhaften Nachrichten nach ein
Wirtſchaftsabkommen abgeſchloſſen worden, wie es nur ein hoff
nungslos bankerotter Staat abſchließen kann. Ramhafte engliſche
Wirtſchafisgruppen machen das Geſchäft gemeinſam mit dem
Standard Hil Truſt, der von dem n rRockefeller geleitet wird. Die Nachricht iſt noch „autentiſch,
aber die unterrichteten Kreiſe meſſen ihr volle ahrſcheinlichkeit
bei. Die weſentlichſten Punkte des Abkommens ſind:

1. Die Geſellſchaft bewilligt der ruſſiſchen Retziering einen
Kredit von 109 Milliönen Pfund Sterling (80 Milliärdeß Papier
mark).

2. Das in ſeiner Mehrheit nicht bolſchewiſtiſche ällrüſſiſche
Hilfskomitee bleibt dafür über die gegenwärtige Hüngerperiode
hinaus beſtehen und nimmt an der Ausführung des Wirtſchafts
vertrages teil.3 Die ruſſiſche darf ohne Einvetſtändnis der
engliſch- amerikaniſchen Wirtſchäftsgruppe keine Konzeſſivnen an

onkurrenzkonzerne erteilen.
4. Die Geſellſchaft erhält Konzerne im Uralgebiei und in den

Oeldiſtrikten.
Alſo: Stabiliſierung einer wirtſchaftspolitiſchen Nebenregie

rung, in der die volſchewiſtiſchen Stimmen die Minderheit bilden.
Induſtrielles Ausbeutungsmonopol für engliſch- amerikaniſche
Privatkapitaliſten in den Gebieten mit den reichſten Erdſchätzen.
Um dieſen Preis hätte das ruſſiſche Volk nicht erſt in die ſchi immſte

Verärmung geſtürzt werden brauchen. Das hätte man unter dem
alten Regiment des Zaren auch haben können.

Die Rachricht wird gerade durch die feſtgeſtellten Konzeſſionen
auf Erdölausbentung wahrſcheinlich. Denn dadurch witd ein
überaus großes und zukunftsreiches Helgebiet, das ſeit geraumer
e den Gegenſtand diplomatiſcher Kämpfe zwiſchen England und

merika bildet, von dieſen beiden Ländern in die Hand ge-
nominen und eine ſtarke Verbeſſerung der engliſch-ametikaniſchen

W

Vuldwinlel

Erzählung von Theodor Storm.
7. Fortſetzung.

„Biſt du eiferſüchtig, Leo ſagte Richard, den Kopf
des Tieres ſtreichelnd: „armer Kamerad, gegen die ſind
wir beide wehrlos.“

Auch auf dieſem Abend war die Nacht gefolgt.
Auf der Schwarzwälder Uhr hatte eben der kleine Kunſt-
vogel zehnmal unter Flügelſchlagen ſein „Kuckuck“ ge-
rufen, und Richard holte den großen Schlüſſel aus ſeiner
Schlafkammer, um, wie jeden Abend, das Hoftor in der
Mauer abzuſchließen.

Als unten auf dem Flur Franziska aus der Küche
trat, haſchte er im Dunkein ihre Hand und zog ſie mit
ſich auf den Hof hinab. Schweigend hing ſie ſich an ſeinen
Arm. So blickten ſie aus dem geöffneten Tor noch eine
Weile in die Nacht hinaus.

Es ſtürmte; die Tannen ſauſten, hinter dem Wald
herauf jagte ſchwarzes Gewölk über den bleichen Himmel;
aus dem Dickicht ſcholl das Geheul des großen Wald-
kauzes. Das Mädchen ſchauderte. „Hu, wie däs wüſt iſt!“

„Du, haſt du Furcht?“ ſagte er. „Jch dachie, du
könnteſt dich nicht grauen.“

„Doch! Jetzt!“ Und ſie drängte ihren Kopf an ſeine
Bruſt.

Er trat mit ihr zurück und warf den ſchweren Riegel
vor die Pforte; von oben ans den Fenſtern fiel der Lam-
penſchimmer in den umſchloſſenen Hof hinab. „Der nächt-
liche Graus bleibt draußen ſagte er.

Sie lachte auf. „Und auch der Vormund!“ raunte ſie
ihn ins Ohr.

Er nahm ſie wie berauſcht auf beide Arme und trug
ſie in das Haus. Und auch hier drehte ſich nun det
Schlüſſel, und wer draußen geſtanden hätte, würde es
gehört haben, wie auf dieſen Rang der e S
gunen vor der Haustür niederſtrechte

A.

u t i a

3 Bald war auch in den Fenſtern oben das Licht er
loſchen, und das Haus lag wie ein kleiner dunkler Fleck
zwiſchen unzähligen anderen in der großen Einſamkeit
der Waldnacht.
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Franziska war mit dürftiger Kleidutig in ihre neue
Stellung eingetreten, und obgleich Richard bei ſeiner erſten
Verhandlung mit dem Vormunde in dieſer Beziehung älle
Fürſorge auf ſich genommen hatte, ſo war bei dem abweh
renden Weſen des Mädchens doch noch kein Augenblirk
gekommen, in dem er Näheres hierüber hätte mit ihr reden
mögen. Freilich war auch dies Gepräge der Armut und
nicht weniger die Scham, womit er ſie bemüht ſah, es ihm
zu verdecken, nur zu einem neuen Reiz für ihn geworden
ein ſüßes, ſchmerzliches Licht ſchien ihm bei ſolchen An
läſſen von ihrem jungen, ſonſt ein wenig herben Antlitz
auszuſtrahlen. Jetzt aber durfte es ſo nicht länger
bleiben.

Drei Meilen ſüdlich von ihrein Waldhäuschen lag eine
große Handelsſtadt, und eines Morgens in der Frühe hielt
draußen vor dem Tore ein leichter, wohlbeſpannter Wagen,
um ſie dorthinzubringen. Les war im Hinterhauſe ein
geſherrk worden. Fran Wieb, nachdem ſie von beiden noch
einige freundliche Worte durch ihr Höhrrohr in
Empfang genommen hatte, nickte munter nach dem Wagen
ſitz hinauf, und fört rollten ſie über die holperigen Ge
leiſe der Heide in die Welt hinaus.

Auf halbem Wege waren ſie in einem Dorfkruge ab
geſtiegen. Als die Wirtin die beſtellte Milch brachte, fragte
ſie, auf Richard zeigend: „Der Herr Vater nimmt doch
auch ein Glas

„Freilich,“ wiederholte Franziska, „der Herr Vater
nimmt das andre Glas.“

Mit übermütiger Schelmerei blickte ſie zu ihm hinauf.
Es war noch felih am Vormittage, als ſie die große

Siadt errichten
Zuerſt wurde für die Oberkleider eingekauft; klare,

feingeblümte Stoffe für die heißen, weiche, einfarbige

Wollenſtvffe für die kalten Tage. Die Anfertigung derKleider wurde in demſelben Geſchäft beſösrgi, und Fran-

ziska mußte mit einer Schneiderin in ein anliegendes Ka
binett gehen, um ſich die Maße nehmen zu Zuvor
aber wären vön Richard, unker lebhafter Mißbilligung
der Verkäufer, die einfachſten Schnitte zur Bedingung ge
macht „Fürs Haus und für den Wald!“ Und Fränzi
hatte die mitleidigen Blicke, womit die jungen Herren des
Ladens ſie über den Eigenſinn des „Herrn Vaters“ zu
tröſten ſuchten, ohne ein Miene zit verziehen, über ſich
ergehen laſſen.

Sie gaben ihre Adreſſe ab und gingen weiter.
Nachdem unterwegs Franziskas Malgerät vervollſtän

digt und bei einer Modiſtin zwei einfache, aber zierliche
Skrohhüte eingehandelt waren, traten ſie in ein Weiß
warengeſchäft. Bebör noch ein Wort darein
reden konnte, hatte er ein Dutzend fertiger Hemden ein
gekauſt.

„Sie ſind ein Verſchwender!“ ſagte ſie; „das hätt
ich alles ſelber nähen können.“ g

„Du haſt recht!“ erwiderte er und kaufte das Zeug
zu einem zweiten Dutzend.

„Wenn Sie ſo fortfahren, Richarb, ſo gehe ich in
keinen Laden mehr.“

„Nur noch zum Schuhmacher! Aber was ſoll das
Sie Biſt du mir böſe, Franzi?“

„Nein, du aber du ſiehſt mir heut' ſo vornehm aus
„Weiter!“ ſagte er.
Bald darauf ſtanden ſie in dem eleganteſten Schub

warenmagazin; die Ladendanme, nachdem ſie etwas herabſehend die unſcheinbare Ge alt des Mädchens gemuſtert

breitete gieichgültig einen Haufen uhwerk ver
hnen aus.

(Fottſetzung folgt.)

sowie alle W n unJ Lederwaren duWilbelm Brauns, G. m. h. H., Quedlinburg. Veri, Sie üratisbroschr. e
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Tuditten der prattide Ponnn.
Zum Kampfe um das Parteiprogramm,

Gen. Ado in veröffentlicht in der „Fränki-
ſchen Tagespoſt“, unſeren Rürnbetger arieibeine Reihe anker die ſich mit de iſt I z
nen Wie beſchäſien Wir können ſie nicht

erv Kevoſten davon och wenigſtens einen der bedeu-

Wenn ſaß von den Einwendungen formalegegen den Entwurf des Parteientwütfs 5 vie ſehe
viel Berechtigung haben, ſo bleibt o eine Fülle von Ein
wendungen, von denen der größere Teil durch die Abwei-
Hungen vom Erfurter Parteſprogramm provoziert iſt. Jn
früheren Artikeln habe ich ſchon ungedeutet, daß der all
gemeine Teil des Partelpkogtamms aus einen Kom
promiß d iſt. Deshalb iſt es kein Lüften eines
Aeeves alle Mitarbeiter mit dem theoretſſche Teile
unzufrieden ſind, der eine mehr, der andere wenlger, Das
dürfte aber auch der Fall ſein bei den Mitarde tern und
Mitarbeiterinnen an den übrigen Teilen des Parteipro-
gramms. Dieſe Unzufriedenheit iſt weder erftäun-lich, noch kommt ſie unerwartet. Würde maß ſtatt der 8
Genoſſen, die die Verantworiung für den allgemeinen Teil
des Parteiprogramms zu tragen haben, 8 beliebige andere
Genoſſen und Genoſſinnen aus dem Kreiſe der Kritiker
wählen ſo würde auch kein befriegigendes Ergebnis ge
geitigt ſein, vielleicht überhaupt kein Ergebnis
weil dieſe Krikiker vielleicht hicht bereit geweſen wären
ſowie die Väter des hevretiſchen Teiles in Intereſſe des
Parteigänzeſ ihte beſöndete Meinung zurüd zuſtellen und
Heber unzufrieden ihte Arbeit zu beendigen, als zu er-
klären, daß ſie wegen der ſtarken Differenzen iſinerhalb
der Anter kommiſſion verzichtet haben, einen Vor chag zumachen. So einſeilig haben wir unſere Aufgabe h
aufgefaßt

Falſch erſcheint mir der Ausgangspunkt der Erörte-
rung in dem Erſurter Programm, denn das Erfurter
Programm war nieſſials eine ſo unbedingte Feſtſteſtung
des Parkeiwillens und der wiſſenſchaftlichen Uberzeugung
der Partei, daff der der Unfähigkeit und der unſoztaliſtiſchen
Keſihnung egiehen werden kann, der ſich nicht bei der
Schaffung eines neuen Parkeiprogramms in den Grenzen
des Erfurter Programms zu hälten beſfliſſen hat.Cunow hat in der „Neuen Zeit“ darauf hl gewieſen,
daß die Kritiker, die vom theoretiſchen Teile des Erfurter
Programms ausgehen, ſelbſt wichtige Teile, vor allem die
Kriſentheorie, preisgeben, daß auch für ſie das Erfurter
Progrämfn in ſeinen theoretiſchen Teile nicht ein Rühr-
mich-nichtean, ſondern ein ſehr wohl zu prüfendes Werk
aus ſeiner Zeit für ſeine Zeit war.

Längſt iſt nachgewieſen, daß das eherne Lohn-geſetz, das früher Grundſtein ſozialdemokratiſcher Ahi-

tation war, zur Zeit ſeiner ſchärfſten Formulierung durch
Ricardo nicht mehr ſo richtig war, als zu der Zeit, als es
uſtvollkomſmen Ada Simnith feſtgeſtellt hatte. Ebenſo iſt
richtig, daß die Kriſentheotle des erſten Bandes des
„Kapilal“ durchaus richtig war, als Karl Marx ſeine Vor-
ſtudien zu ſeinem großen Werke der theoretiſchen Natisnal,
ökonomie, machte, daß ſie aber heute, übrigens auch ſchon
vor dem Kriege, nicht mehr onwendbar war. Wer die
Uberzeugung hät, daß auch dir Wiſſenſchaft in e
Fluſſe iſt, und daß vor allem die S r en,nicht wie die Näturwiſſenſchaften ewige Geſetze, ſondern
hiſtoriſche Geſetze, alſo mit der Jeit, das heißt mit, der Per
änderuſg der Verhältniſſe ſich ändernde eſetz feſtſteſten,
der wird das Erfürter Programm als wichtigſten Aus-
punkt der Programmkritik nicht gerade überiäßig glücklich
empfinden. Marx ſagte Linmäl mit Freude von ſich, daß
er „kein Matxiſt“ ſei. Wenn er die heutige Kritik, die
allein von den Sätzen des Erfurter Programms ausgeht,hören würde würde er vermutlich ſagen, daß man ein Pre:

gramm aufbaut und krikiſiert von den tatſächlich beſtehen-
den Verhältniſſen und von den ſük wahrſcheinlich erachteten
Entwicklungsrichküngen der Wirtſchaft und damit auch des
Volkslebens. Riemandem würde mehr als Marx die
Methode der Kritik widerſtreßen, die nach den Möthoden
der frommen Katholiken zuerſt fräagt, was ſich der gütige
Auguſtinus, Thomas von Aquino, der Konzil von Trient,
gedacht hätten, oder was ſie ſiedergeſchriebeit und ſeſtgelegt
haben oder wie ein frommer Rabbiner nachſichen würden,
was im Talmud zu ver ſtrittigen Frage vor lauſenden und
ſo vielen Jahren geſagt wurde.

Ruhig will ich es zugeſtehen, daß auch ich ganz gerne
den Klaſſenkampf zum Ausdkuck in dein Progta nin
gebrächt geſehen hätte, aber ich behaupte Sioertig
die Tatſache des Klaſſengegenſatzes und die Notwendigkeit
des Klaſſenkampfes in dem ren gnkuge ſelbſt für
den Blindeſten deutlich zu erkennen ſind. Doß das Wort
nicht in dem Entwurfe ſteht, iſt deshälb kein ſo unerhörter
Fehler, als man uns gerne glauben machen möchte, da das
Wort Klaſſenkampf auch in re en“ Programmenfehlt. Anderer eik, muß man ſich auſ klarmachen, daß die
ſchärfere Betonung des Klaſſenkampfes im Jahre 1891 aus
der Tatſache hervorging, als unſete Partef damals zum
mindeſten zu neußhundertheunund neunzig Tauſendſtel eine
reine Partei der Jnduſtriearbeiter war. und daß ſie das
heute nicht iſt, wie das auch die U. S. P. ind auch vie
K. P. D. nicht ſind. Kein Zweifel, daß die Arbeit für die
Sozialdemokratie viel einfacher, bequeſner uſid gerade uns
alten Parteigenoſſen viel ſymp,athiſcher war, ais
nun, wo nicht nur in unſerer Partei, ſondern auch in allen
von Proletariern getragenen Parteien, die r Werte
arbeiter zwar noch immer der wichtigſte Teil der r
geblieben ſind, aber durchaus nicht mehr der la ririter
Betracht zu ſtehende Selbſt für die Jnduſtriegtbeiter
kann nur ein ewig Blinder behaupten, daß Votaus-ſetzungen, Formen und Methoden des Aloe ehe in
gar keiner Weiſe erhebliche Anderungen erfahren h
daß ſie genau die gleſchen geblieben ſind wie ſie 19
waren. Die Entwicklung dexr, Welt macht es c
Ktititern, die ſich für überlegene Thevretitet dalen
ſo leicht, den Programmentwurf zu beſprechen, als ſ
einbilden.

den wirtſchaftlichen Bedingung n, von den politiſchen Mög-
lichkeiten, muß man bei der uns eines Programms
Ausgehen. Deshalb iſt es ſo merkwürdig, daß keine der mir
unter die Augen gekommenen Kritiken die harten Tatſachen
unſeres h Lebens zum Ausgangspunkt
ſeiſter abträgigen Auseinanderſetzungen geht konnte.
Ganz im Gegenteil, wollten ſie von dem lebeſdigen Strom
des Seins und i ganz unmarxiſtiſch r rräreen dasen ſie wollen. Deswegen iſt die Kritik ſo ſwablonenhaft

weſent,Pa Kommuniſtiſche Manifeſt bleibt die glän-
an zielt che Propagändaſchrift, die En che Bro
chüre „Bie r I ſe des Sozialismusvon der Utopie zur Wiſ h ren wir alsdie veſtgel d ghenſt und als die friſcheſte Agirationsſchrift

aller ſozialiſtiſchen Parteien ſchätzen und zu würdigen
haben, aber ganz gerecht werden wir nur dieſen Arbeiten,
unſere Bewunderung für ſie wird dann erſt auf die höchſte

pitze getrieben, wenn wir ſie im Rahmen der Zeit
begreifen, in der ſie erwachſen ſind. Sie einfach für
unſete heutige Zet als Maßſtab unſeres Wollens und
Könnens, unſeres Dürfens und Sollens aänzuwenden, hieße
den großen Lehren, hieße aber auch der lebenden und ſtreben,
den Generaion ungerecht gegenüber handeln. ex das aber
tut, der wekte die Traditiöonen höher, als die Bedürfniſſeleberdige Lebens und härteſter Aſche en.

jemals war die menſchliche Well, niemals war die
Wirtſchaſt mehr im Fluſſe, als nun. Ganz neue Grundlagen
für wirtſchaftliches Sein und Werden ſind an die Stelle der
alten getreten. Wir müſſen uns neu orientieren, wir müſſen
uns llar er daß Aenderungen, wie ſie ſonſt Jahrhunderte
erfordern, die Witiſchaft zu erdulden hatie, ſeitdem das Er-
urter Programm in harten Kämpſen vor und auf dein

eng von 1891 zuſtande gekommen iſt. Deshalb iſt ver
Ausgängspunkt der Veträchtüng ein durchaus anderer für
die mit der Schaffung eiſes ſoßiäldemokrati Kern Prögrammis
Betrauten, als es vor 30 Jahren der Fall ſein konnte. Ob
das richtig im Programm zum Ausdruck kommt, bleibt um-
dte aber dieſes Umſtreiten war auffallenderweiſe nicht
er Ausgangspunkt der Progrämmkritik. Die meiſtenKritiker des e blieben weit entfernt von

praktiſcher Politif, die von dem ausgeht, was iſt, und von
dem, was ſein könnte, der Ausgangspunkt war, das war
war, und das, was die vor ihnen geweſenen wollten.

Wenn einmal die Geſchichte des Marxismus
von einem Mahn geſchrieben werden wird, der auf hoher
Warte ſteht, und der unbeirrt von dem Streite von geſtern
utzd heute an Marxens Methode und an Marxens puak-
tiſcher Politik das mißt, was heute unter Berufung auf
Karl Matx zur Kritik des Programmentwurfes beigetragen
wird, der wird dieſen Wortſchwöreren kein beſonders gutes
Zeugnis auslegen.

Ein ſcharfer Geiſt, ein das Weltenwerden durchdeingen-
der Kopf, wie der von Karl Marx, würde bei der Kritik des
ſicherlich gerade r einen Geiſt wie Marx gründlich ver-
beſſerungsbedürftigen Progräammenikwurfes vor allein aus-
gehen von der vollſtändigen Verſchiebung der
wirtſchaftlichen Grundlagen der modernen
Geſellſchaft durch Krieg und Revolution. Kavita-
lismus und Proletariagt ſind heute wirtſchaftlich,
ſozial und politiſch weder an noch im Verhältnis zuein-
ander das, was ſie am d es bismarckiſchen Jeitalters
in Drfſchlan geweſen ſind.

ie war die Ste wies Sozialdemokraliſchen
Pärtei in Staat und Geſellſchaft, in Gemeinde und Land,
im Reiche wie in ällen Parlamenten 1891 und 1921 Was
man mit einer Kritik, für die der Ausgangspunkt die Er-
innerlingen an die Werdezeit des Erfurter Prögrantmes
ſind, erreichen kann, das lehrt uns die USP. mit all ihrer
überlegenen Weisheit und mit all ihrein tiefen Verſtänd-
nis für das, was heute iſt, für das, was morgen werden
kann, für däs, was wir können, ſollen und erhöfſen dücfen.

Der Prögrammentwurf ging aus vbn deni, wäs gewor-
den iſt, und von dem, was werden könnte, nicht alleiſt von
dem was wir gerſte erreichen viöchten. Mag der Entwurf
des Programmes noch ſo viel Aeuderuſigen erfahren, mag
er ſelbſt vollſtändig umgearbeitet werden, er wird nur dann
in der r r Partei leben und wirken, wenner Ausgang nimmt von dem, wäsheüteiſt, und
was in abſehbarer Zeit werden kann. Die Er-
ziehung zur Er er die Erziehung zur Einſicht in das
Vorhaſidene und in das Mögliche iſt bei Feſthätt ung
der letzten Ziele unſerer Partei die Aufgabe,
die ſich die Programmkommiſſion in dem Programütent-
wurfe geſtellt hat.

Notlzen.

11 Milliarden Mehrkoſten. Die durch die Aufbeſſerung dei
Bezüge der Beäniten und Arbeiter eniſtehenden Mehrausgabenwerden auf etwa 11 Milliarden geſchätzt.

Neuregelung der Sonntagsruhe, Laut D. A. Z. plant das
Reichsarbeltsminiſterium eine Neuregelung der Sontagsrtuhe im
Handelsgewerbe. Es iſt eine unverbindliche Rundfräge an die
Regierungen der Länder ergargen, um zu erfagbren, wie ſie ſich zu
der beabſichtigten Reukegelüng ſtelle vie, pro Monat eiſien Sonnlag zu drei Elunden Arbeikszeit fteiz gehen vorſieht J der Neu

regelung hat ſich das Arveilsminiſterium hauptſächlich mit Rüg
ſicht auf die Jntereſſen der land wirtſchaftlichen Bevölkerung ver-
enlaßt geſehen.

Renordnung der oberſchleſilchen Gemeindewehren, Vas engliſche
Truppenkommando hat in ſeinem oberſchleſiſchen Bereiche all
Gemeindewehren aufzulöſen befohlen und ſtellt n Geſneinde
wehren in heuer Zuſammenſieliung unter die Aufſicht engliſcher
Ofſigiere.

Vicomte J di der di Vorſitzende des Völkerbundrates
iſt geſtern vormittag in Genf eingetroffen.

Hilſe für Rußland. Jn Fran ſurt a. M. bewilligte die Stadt
verordnetenverſammlung 50 000 Mart für die Notleidenden inRußland

Niederlage r a Na den lehten i
Kleinaſien hät die ſchen Gördium und Mi jit, die

lage der Griechen geendet.
„J„

i zwiauf einer Front von 40 Kilometetn ſtattfand, mit einer Nieder-

re

ne

ürze
J G S Würze, GarantieMan verſange ausgriſoſſion M

u 44 er T ere n e e yv z 3 1 5

Von den tatſächlichen Verhältniſſen, von den beſte zu Gewerlſchantliwes

Vetriebsratsiwahlen in Oberſchleſien.

Kattowitz, 27. Aug. (W. T. B,) Bei den Vetriebsrats
wahlen auf der Gleiwitzer Grube haben die deutſchen Ge
werkſchaften alle dreizehn Sitze erhalten während ſie früher
nür ſieben hatten und die Polen ſechs Sitze. Auf der ſtaat
lichen Grube in Knurow hatten die Deutſchen bisher gar
keinen Sitz, bei der Neuwahl haven die deutſchen Gewerk
ſchaften von 13 Sitzen acht erhalten. Auf der Ferdinand
grube bei Kattowitz hatten die Deutſchen 7 zwei von
elf Sitzen, die Neuwahlen haben ihnen deren fünf gebracht,
Sen Polen aber nur ſechs ſtatt früher neun Dieſe Ergebniſſe
ſind um ſo bedeutungsévoller, als ein nicht unbeträchtlicher
Teil der deutſchen Arbeiterſchaft noch nicht zur Arbeit auf
den Grüben hat zurückkehren können.

e SSSSxmg5d
Die Lohnforderungen der Vergarbeiter.

Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt: Ueber die gegen
wärtigen Lohnforderungen der Bergarbeiter haben im Reichs
arbeitsminiſterium am 26. Auguſt getrennte Veſprechungen mit
Vertretern der Arbeitgeber- Und Arbeitnehmetverbände ſtatt-
a in deren Verlauf die Arbeitzebervertreter folgende Er-
lärung abgaben: Die beſtehenden Teuerungsverhältniſſe laſſen inallen Serghau ezirken eine Gehalts- und Lohnerhöhung als an
emeſſen erſcheinen, deren Durchführung und Höhe von den wirt-chaftlichen ein der i Bergbaureviere abhängig
ein muß. Die Arbeiterſchaft iſt bereit, in den einzelnen Vezirlen
ofort in r einzutreten. z der Frage, ob dieVerſtändigung außerdem durch ſofort zu beginnende Verhand
lungen gefördert werden könne, würden die Arbeitgeber baldigſt
Stellung nehmen.

Die Forderungen der Reichsbeamten und -arbeiter.
Nach Aöſchluß der viertägigen Verhandlungen zwiſchen Reichs-

regierung und Verhandlungskommiſſion der Beamten und Ar
beiter, häben die in Betracht kommenden Verbände ihre zuſtändi
Körperſchaften nach Berlin berufen. Die Tagungen müſſen bis
Dienstag, den 30. Auguſt, abends beendet ſein, weil die neuen Be-
üge mit größter Beſchleunigung zur Auszahlung kommen ſollen.Die Serheſchlungelommiſſon erklärte ſich, wie es heißt, bereit, den

Mitgliedern ihrer Verbände die Vereinbarungen zur Annahme
zu empfehlen.

Die im Deutſchen Eiſenbähnetverband organiſierten Beamten und
Arbeiter im Direktionsbezirk Verlin beſchloſſen die Ablehnung des
Regierungsangebotes und beharren bei ihrer Forderung Der
Hauptvorſtand ſolle der Regierung ein kurzfriſtiges Ultimatum
ſtellen. Falls die Forderungen bis zum 1. September nicht ver
wirklicht ſeien, iſt mit dein Streik zu rehnen.

ÄÜÖÄÜ. aanegaae

Aus Alle Well,
Ein neuer Höhenrekord. Als Montevideo wird gemeldet:

Der Flieger Vorges hat den Höhenrekörd für den Flug mit
zwei Paſſagieren geſchlagen, itidem er eine Höhe von 8700
Meter erreichfe.

Fünf Menſchen verbrannt. Die, Münchener Neueſten Nach
richten“ melden aus Konſtanz: Jn Hagenau am Bodenſee brach

heute Nacht im Hauſe des Buchhalters Ehinger Feuer aus, das
zwei Wöhnhäuſer und den Gaſthöf „Adler“ einäſcherte. Herr
ünd Frau Exitger ſind mit zwei Kindern und einen Beſuchs-
lind in den Flammen umgekommen.

Raubüberfall auf das Poſtamt in Helſtedt. In der ver
gängenen Nacht haben fünf bewaffnete Räuber verſucht, eiten
Raubüberfall auf das Poſtamt in Heimſtedt auszuſühren. Als
gegen 2 Uhr nächts die Poſtbeamtent vom Bahnhof zurück
fehrten, und auf dem Pöſlhoöſe das Liht einf hältelen, fahen ſich
die fünf Räuber entdedt und eröffneten auf die Poſtheamten
ein Piſtolenfener. Glücklichekweife wurde keiner der Beamten
verletzt. Da die Beamleéſ Alatin ſchlugen, ergriffen die Räuber
von denen zwei verhaftet werden konnten, die Flucht.

Nur zwei Peoſſogiele von Z. R. II gerettet. Nach den
letzten Nachrichten aus Hull ſind nur zwei Paſſagiere des Luft
ſhiffes Z. R. II gerettet worden. Beide ſind ſchwer verundel.
Das Lufiſhiff hatte eben die Luftſchiffhalle verlaſſen, als es Leim
Ueberfliegen der Stadt plötzlich iſt Flainmen getiet. Die
Flammen tifſen das Luſtſchiff in zwei Teile, die mit den Paſſa
gieren zu Boden ſtürzen. Die beiden Hälſten des Luft
fhiffes liegen im Humber in einer Entfernung von zwei Kilo
meter veſieinander. Aus den Trüminern ſind bereits einige
Deichen herausgeholt worden. darunter nur Zwei, die identifiziert
weröcn konnten. An Borb bejanden ſich 49 Perſonen, darunter
17 ämerifan ſche Ofſiziere und Genexal Maetlan, einer der
bekannteſten engliſhen Luftſchiffer. Die Urſache det Zata
ſtrophe iſt bisher noch unbekannt. Tauſende von Perſonen
haben ſich nach der Unfallſtelle begeben.

en

Aeram,
Fontane. Blätier der Eriſinekung von Franz Servaes

Bücher über Dichter haben wir mehr als genng. Bei vielen der-
gleithen, oft ſehr profeſſiöſtell geſchriebenek, muß. die Frage auf
geworfen werden, ob ſie däzu dieſteſi, uſis den Dichter näher zu
briftigen. Es ſtinmt noch immer: Den Dichter ſelbſt in ſeinen
Werken ſtudieren iſt beſſer, als nur über ihn in dicken Bänden
zu leſen. Die vorliegenden „Blätter der Eritinerung“, vie ein an
ſpreche des Büchelchen ausmachen, zeichnen ſich aber in vieler Hip-
ſicht vor ähnlichen Schöpfungen aus. Sie bedeuten keine zuſaſſ-
mengetramte literariſche Beikächlung, ſondern erfüllen nur die eine
Aufgabe, uns Fontane recht ter h neiſchlich-dichtetiſch er
ſtehen zu laſſeſt, Ein lieſes, liebevolles Etfaſſein des ganze
Fontane ſind dieſe Blätter. Män wird ſie mit Gewinn leſen und
nur noch enger init dem Schäffen des Dichters verknüpft werden.
Das geſchinackvoll ausgeſtättete, im Verlage von Carl Reißſter et
ſchienene Bändchen iſt zu einpfehlen. L a

Vörausſichttiches Wetter.

Sontitag, den 28. Auguſt: Teils heiter, teils wölfig, eiwas
Regen, tagsüber äßig warin, windig.

wer ob

in grossen Originalflaschen Nr. 6
besonders vorteilhaft.
kleine Maggi-fläschehen selbst nach und hat

ausser Gelderspafniss noch die

h Achfühg auf unversehrten Plombenverschluss.

Verantwortſich für den redaktionellen Teil Karl Garbe,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig. beide in Halle.

Man fült daraus das

der Echtheit.
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ValholſoLichtspiel T g.
Täglich:

Golijath Armstrong
der Herkules der schwarzen Berge

IV. Teil
„Den Fluten preisgegeben“

6 packende Akte.
m

Der Zusammenhang mit den ersten 3 Teilen
wird durch Wiederholung des Geschehenen
im 1. Akte des 4. Teiles allen Besuchern

verständlich.

In der Hauptrolle Elmo Lincoln.
HAusserdem:

Ebbe und Flut
in 6 Akten.

In der Hauptrolle Margarete Lanner.
Ein Filmspie!

Beginn: Sonntags 3 Uhr.

Katfteehaus Roland,
Markt 23.

Täglich Künstler- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr

Carl Lange-

Stäctisohes Solhad Wittekind,

Woche vom 28. August bis 3. September 1[921.
Sonntag: Früh- Konzert 7-9 Uhr,

Nachm. Konzert 3 h Uhr,
Abend- Konzert 8--10 Uhr.

Dienstag, Mitiwoch, Donnerstag, Freitag,
Sonnabend Früh-Konzert 7-8 Uhr,

Dienstag und Freitag, Nachm Konzert

3 6 Uhr,Miiiwoch, Abend- Konzert S 1I0 Uhr
Philharmonisches Orchester

Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.

Saalschlossbrauerei
Sonntag, den 28. August von nachm. 3 Uhr

2 grosse Konzerte
Eintritt 2. Mk. Kinder die Hälfte einschl. Steuer.

F. Win? er

Z. 0 0.
Woche vom 28. August bis 3. Sept 1921.

Sonntag, den 28. August,
Vormittags 10 Uhr: Führung durch denZoologisehen Garten. Treffpunkt Raubtierhaus,

Nachm. Konzert 3 Uhr
Abend- Konzert 7 10 Uhr,

Hallesche Bergkapelle
Leitung: Musikmeister Hans Teichmann.

Im Saale von 7 Uhr abends an Tanz.
Donnerstag: Nachm. Konzert 46 Uhr

Abend- Konzert 7 UhrPhlüharmonisches Orchester
Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.

Z. 0 0.

J Kramers Gasthans

Delitzscher Straße 2.
Die belfedten FreydergBiere.

12 Glas 1 Mark. 120er
e Salonschittf

„Monika“
näch

Bad Neu-Ragocty
Sonniag, ſaen 28. August ab Peissnitzbrücke

9 Uhr vormittags und 2 Uhr nachmittags.Anfragen nech Jahnstr. 2 oder Fernruf 4359.

r reidekrug DölauE. Garten, f. Ralfee, Gebäck.
Spez. Fruchtweine. Aufmerksame Bedienung

Fr. Trebstein. z

TurnVereinJahn, Merſeburg

r

S S

Sonntag den 25. Auguſt von nachmit
ab in der „Funßenburg“

r Tone r
Unſere werten Sport und Turngenoßen wer
durch freundkichſt eingelader.

Der VergnügungsFusſchuß.

ag 3 Uhr

den her

Leipzigerstr. 86
Fernruf 1224.

An Promenadela
Fernruf 5738.

«A

Der große May-Film
Die Erbin

von Torcdis
Schauspiel in 6 Akten nach

Harriet Bloch von
Adolf Lantz.

In der Hauptrolle:
lea von Lenkeffy.
Weitere Mitwirkende:

Ernst Hofmann. P. Hart-
mann Lucie Höklich,

H. Picha.
Vorführung 400, 6.30, 9.00

Die 2- Strahlen
Komödie in vier Akten.

Vorführung 5.30 8.10

m grosre Doppelprogramm

hände hoch

II. Tel.
Sensationell. Abenteurer- u.
Detektivſilm in 6 Akt. mit
Sybi!! Morel.

Vortührung: 4.00 6.30 9.10

Der grobe Gesellschaftsfilm

Selnes Bruders Feine

Tiefergreifendes Drama
in 4 Akten.

Vorkührung: 5.30 8.10
e bie neuesten Vochepderichte

Beginn: Sonntags 3 Unr.
Wochentags: 4 Uhr.

Beginn der Abendvor-
stellung pünktl. 8 Uhr.

Beginn Sonntags 3 Uhr,
Wochentags: 4 Uhr.
Beginn der Abendvor-
stellung pünktll. 8 Uhr.
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Her Frauen Hausſſſat
ein Jahrbuch für die Frauen und Mädchen des Proletariats

Die Herausgeberin dieſes anſprechend und geſchmackvoll
illuſtrierten Almanachs, die Genoſſtn Wilhelmine Kähler
hat in dieſem Almanach ein Buch geſchaffen, deſſen Fehlen
ſchon lange, namentlich in den Kreiſen der ſozialdemokratiſch
gewerkſchaftlich und genoſſenſchaſtlich organiſierten Frauen,
ſchmerzlich empfunden wurde. Nun iſt dieſes Buch da. Sein
reich gegliederter Jnhalt, der ſo ziemlich alle wichtigen Er-
ſcheinungen unſerer bewegten Gegenwart zu erfaſſen beſtrebt
iſt, wird ſelbſt verwöhnten Anforderungen gerecht werden
Aus dieſem Inhalt heben wir unter anderm die folgendem Beiträge hervor:

Das Wahlrecht der Frau. Auguſt Bebel. Die
Frauen und der Friede Haſt Du niemals Heim-
weh? Jhr Leben war Liebe. Frauen in der
Gewerkſchaftsbewegung. Mütter und Arbeiter-
jugend Die Frau als Staatsbürgerin. Die
Volksfürſorge. Vom Arbeiterinnenſchutz. Die
Verſorgung der Kriegshinterbliebenen. Der Er-
löſungsgedanke im Sozialismus. Neue Haushalt-
formen. Der gute Geſchmack im Hauſe. Gute
und ſchlechte Bücher. Ferner gute Unterhaltungs-

literatur; Novellen, Sprüche, Gedichte uſw.

J Preis Mark g.
Buchhandlung der Volksſtimme, Gr. Ulrichſtr. 27.

loh Kaufe und zahls
J Hauslumpen &g 50 Pfg, Papieradfällo kg 30 Pfg.

cher u. Iettungen, 60 Auochen 40
Ofenguss 40SChmjedeefsen zie (00 Strumpfwollo, 5.00 Mk.

Kupfer kg .00 i. Messing 4.00

Rotguss 7.00

Zink „200
Blei

Queckſilber

felle und Weinflaschen zu Tagespreisen,

n. PHeurin in
Tel. 4363.

3.00

„30.00

5659. Auf Wunsch freie Abholung.

Geſund u. ohne Sorge!
b. Blutarmut, Zur Trauring- Ecke

S Amand Weiss2 v r r 2 Kleinschmieden 6, gegentber Hlex Michel.u 5 ühren, Jawelen, Goſd. ung Siſberwaron

S fall i

lächste Woche Lehunn

lange Sie zu klagen haben.

A. Sehlienz, Hamburg x

Jrauringe (woerge fassons)

u burß 39 Had. 332, 750 und 990 gestempelt
nftfrei

Stadt Iheatem
Beginn d. Spielzeit

1921 22
Donnerstag, d. Sept.

Das Rheingold

Freitag, d. 2. September

Die Räuber
Vorverkauf ab Montag,

vormittags 10 Uhr.

Unwiderruflich

Jicht W.
P betinn. Man

G

sowie
W Martin, der Missetäter

laden Sie
zu den um 4, 545, 7.30 u. 8.55

stattfindenden Vorführungen

ferosptöchen r inn
nn i4681 hJ e er dtadt

T Modernes Theater
r führende Kleinkunst-Bühne.

Das Ziehr-Herrn-Gesangs Quartett
vom ehem. Hoftheater in Dessau

und ein lustiges Kabarett- Programm
in der Mocca- und Likördiele,

von 10 Uhr bei trelem Eintritt.

Sinne W
ſmh d. 4, m 72 d. 7. Septbr.

nachmittags 2 Uhr

5 Flach- und
I9 RKindernisrennen

Gesamitpreise:J 285 000 M. u. 13 Ehrenpreise.
lotalisator von Uhr geöffnet

Ostmarken
belbblottere

Ziehung vom 3.--6. Sept.
250000 love 10 893 Gewinne

Hauptgewinne

250000
60000,
40000,
20000

etc. Originallose 4.Porto u. Liste 225 eleg.
10 versch. Taus. m. Porto
u. Gewinnl. p. Nachn. 40 M.
Lose-Verkaufsstellen:

Otto Arndt
Leipzigerstr. 33.

Anspach vaent.

Magdeburgerstr. 13a.

Rich. Meye
9v. Leipzigerstr. 46.

roh

Dauerhafte
blleftaschen

in prima Leder
un

allen Preislagen
sehr preiswert.

Hugo Krasemann,

Lederwaren-Spezial-
Geschäklt M vVorwetten in der Wettannahmestelle Halle,

er Schmeerstr. 19. Gr. Steinstraße 71. Fernsprecher 4008.
ger ra Näheres Plakate und Programm.Uchen rausn a Gute Zugverbindungen von allen Seiten
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55. Mk. Mücheln. r n t e
Trabert von 8--10 Uhr im „Roten Hirſch“ ſtatt. Für

I. Ulrichstr. 5.
Dienstag, den 31. Auguſt fordert der Vorſtand
nochmals alle Mitglieder und auch die älteren
Parteigenoſſen auf, in Anbetracht der wichtigen
Tagesordnung (Vorſtandswahl) vollzählig zu er
ſcheinen. Fernſtehende Jugendgenoſſen und ge
noſſinnen ſind herzlich willkommen. Die älteren
Parteigenoſſen rufen wir aber zu Unterſtützt uns,
ſchickt eure Jugend zu uns, denn wenn wir unſere
Zelle verwirklichen wollen, brauchen wir die
Jugend. Darum Jugendgenoſſen u. genoſſinnen,
koinnit zu uns, bei uns werdet ihr euch im Kreiſe
Gleichgeſinnter wohl fühlen. Hinein in die
Arbeiterjugend

pi ſt t Sonnabend, den 27. Auguſt, abendse er 8 Uhr, im Lohal Schulz u. Arndt
Mitgliederverſammlung (Sojialdem. Verein).
Die wichtige Tagesordnung erſorbdert das Er-
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder.

Der Vorſtand.
Delitzſch Sonntag, den 28. weit vormittags,

im „Bismarck“ ſehr wi chtige r
e Woll,ähliges Erſcheinen unbedingt

Der Vorſtand.
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Halle, Sonnabend, 27. Auguſt 1921.

Partel Angelegenheiten.
Arbeiter-Jugend. Für alle Teilnehmer an unſerer Jugend-

verbefahrt nach Delitzſch iſt heute abend Treffpunkt 6 Uhr am
ehe z ür die Mädels ſind Privatquartiere in ge

l beſchafft worden.Die Jungſozialiſten werden zur Miitſehr vergeſſen!
Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Freier Sängerchor. MPlatz zum ontag 7 Uhr Treffpunkt am Wettiner

e TSG-GCC)OOQhyNAskWWuWwuuwoee
Hulle und ögullreisorte,

Halle, 26. Auguſt 1921.

Abbeiter, Angeſtellte und Begmte!

Wacht auf und gebt Obacht, was vor ſi Die R.aktion erhebt immer frecher ihr Haupt, um Wewol len

einer vorübergehenden Erſcheinung zu machen. Jn den Be
amtenſtellen war ja die Keaktion noch nie beſeitigt, dort wurde
jeder durch die Revolution errungene Fortſchritt ſabotiert. Jn
der Preſſe der Rechtsparteien wurde dieſes Treiben ſyſtematiſch
efördert. Ganz beſonders hat ſich aber der Geiſt des Rüc-

itts in der Juſtiz und in den militariſtjſchen Kreiſen erhalten
Mit deren Hilfe wurden Mordtaten an Proletariern und
deren Führern verübt und ungeſühnt gelaſſen. Nach
dem niedergeſchlagenen KappPutſch wurden militäriſche Or-
ganifationen des Bürzertums gebildet, um mit Waffengewalt
das Proletariat niederzudrücken. Als dieſe Orgeſchbanden auf
Geheiß der Entente aufgelöſt wurden, entſtanden neue, die die
ſelben Ziele verfolgen. Eine der gefährlichſten iſt die Or-
ganiſation

„Der Stahlhelm“,
der ſogenannte „Bund der Frontſolgſaten“. Jn dieſer Or-ganiſallon vereinigt ſich alles, was der Rebole don Linrtih

geſinnt iſt und das monarchiſtiſche Syſtem wieder herbei-
wünſcht. Wißt Jhr nicht mehr, was Jhr dieſem Syſtem zu
verdanken habt? Wir wollen Euch nur an eins erinnern, an

viereinhalb Jahre Weltkrieg!
Was dieſe viereinhalb Jahre uns gebracht haben, werdetIhr wohl alle wiſſen: Millionen Tote, erſ mete Kranke,

Witwen und Waiſen; dazu Not und Entbehrungen in er
ſchreckender Weiſe. Der Krieg hat auch unſere ge-
ſamte Volkswirtſchaftzerrüttet und unſer Beld
entwertet, ſo daß wir immer tiefer in Schulden geraten.
Neue Steuern ſollen die Schulden tilgen. Die Beſitzenden
wollen die Laſten nicht auf ſich nehmen, ſondern ſie den Nicht-
beſitzenden, alſo Euch, aufbürden. Die fortwährenden Preis-
ſteigerungen, auch eine Folge des Krieges, ſoll nicht durch
Lohnerhöhungen, ſondern durch vermehrte Ausbeutung
der Arbeitskraft aufgewogen werden. So will es das
reaktionäre Unternehmertum, das die Schmälerung ſeiner fetten
Dividenden fürchtet.

Arbeiter und Angeſtellte, noch habt Jhr eine Vertretung
in Euren Parteien und in den Gewerkſchaften, die Eure
Intereſſen vertreten. Wie lange noch, das hängt von Euch
ab. Die Reaktionäre aller Schattierungen wolſen dieſe Or-
ganiſationen ſchwächen oder gar vernichten wenn nicht anders,
dann mit Gewalt. Neben der Reichswehr und r Sipo, die
von monarchiſtiſchen Offizieren befehligt werden, ſoll der
„Stahlhelm“ dieſe Arbeit verrichten.

Des weiteren wird aber auch von dieſer Seite verſucht,
einen neuen Krieg

heraufzubeſchwören, der zu mindeſt wieder ein Zweifrontenkrieg
gegen Frankreich und Polen werden würde. Für dCeſen Wahn
ſinn braucht man auch das werktätige Volk als Ka-
no nenfutter. Seid Jhr nicht auf der Hut, ſo wird man
Euch abermals zwingen, in den Krieg zu ziehen.

Die Reaktion prüft jetzt ihre Stärke. Die Stärke der Reichs-
wehr und der Sipo ſteht feſt. Jnwieweit die Reaktion Zuzug

Kleines Feuilletyn

„Auffi ins Heu.“
Von Peter Roſegger.

Der Bauer ſtand nahe an ſeiner Dienſtmagd vnd wiſperte
hr ins Ohr: „Du Mirl, morgen bals dunkel wird, bin ih oben
im Heu. Kimm auffi a bißl!“

Die Magd verſtand und flüſterte über die Achſel zurück: „Jh
kimm auffi.“

Dann ging ſie und dachte: „Js dos oang, der Baur! Dos
muaß ih da Bäurin ſogn; daß ſies woaß. 's brav Weiberl, wias
ma dabormbt. Js dos ovana, der Baur!“

Und anſtatt, daß ſich die Magd herrichtete fürs Heu, erzählte
ſie der Väurin, wie ſie vom Bauern eingeladen ſei.

Die Bäurin blieb ganz ruhig und fragte ſie dann: „Gehſt
auffi„Owa Bäurin! A ſou a Sünd!“

„Schau. wan er umſiſt wortad.“
„Bei lei,“ ſagte die Magd, „ih woaß wos. Daß er nit umſiſt

Dart: Geh du auffi!“
Die Bäurin hieb ſich mit der Fauſt in die hohle Hand und

rief: „Das tuar ih ab!“
Der Bauer war aufs Feld gegangen und n der friſche Auf

zu einiger Veſinnung gekommen. „An Ehbrücherl! S ſchen is
s nit. Js ſa weit eh nouh ganz guat mei Weiß. Wan ſie ma
ou wos ontat, wa mar ah nit recht. Jh moan. ih ſo 's bleiben.
Ih ſchick in Knecht auffi, daß die Mirl nit umſiſt ge

Dem Knecht war's recht. Was der Bauer anſchafft, dachte er,

das muß man tun.
Und als es am nächſten Tag dunkel war, ging der Bau

anſtatt ins Heu in die Ehekammer. Die Bäurin war nicht da
Hingegen war die Magd da mit aufgeſtreckten Aermeln und wuſch
n den Fenſtergläſern die Fliegenſpuren ab.

v biſt du dann nit auffi ins Heu?“
„Ra.“
u is dann die Bäurin?“
„Auffi ins Heu.“Auf der énle wußte der Bauer, was zu tun war. Bei der

Ragd fand er jetzt gar keine Unterhaltlichkeit. Es lief was er
unte, „anffi ins Heu“.

e

1. Beilage zur Volksſtimme.
aus den Kreiſen des Bür ertums erhält, ſollen die D
ſtrationen erweifen, die jeht allerorts vo kahlhelm“ vert werden. v n Star

ieſem Treiben kann da iat nierſter nun das Proletariat nicht achtlos gegen
Gegen Angeſtellte und

egendemonſtration! Zeigt, daß Jhr nicht gewillt ſeid, Eud in die Knechtſchaft des alten Malitar- d Dove
ſtaates zurückführen zu laſſen. Laßt wieder einmal alle Mei-
nungsverſchiedenheiten beiſeite und zeigt Eure geſchloſſene

c erſcheint reſt los. am Sonntag vormittag auf dem Roß-ä m Maſſenſünd gebung zu 3
daß Jhr gewillt ſeid, Euch den regaktionärenwaſe ehe Euch eaktionären Machen

ie Arbeiter, Angeſtellten und Beamten müſſen bei dieſerGelegenheit die Regierungen an die noch
rungen erinnern die nach dem KappPutſch von den Spitzen
r Arbeiter, Angeſtellten und Beamten dem A. D. G. B.
der Arbeitsgemeinſchaft Freier Amzeſtelkten Verbände und dem
Deutſchen Beamtenbund aufgeſtellt wurden und verlangen,

daß die en reiſe dewerden je Forderungen reſtlos zur Durchführung gebracht

Rafft Euch auf zur

Geweriſchaftskartell Halle a. S.
Bezirksverbvand der Foziaidemotraliſhen Partei Halle a. S.
Bezirkslei!ung der Ancbeiingige: Sozialdemokratiſchen Partei

Vemnſweg d Weniger S.
zirisieiiung der rinigten iſtiſ Parteig r 7 S Minnnißiſhes Partei

Jugendkartell Halle a.

Die Demonſtration gegen den tahihelm.
Zu der morgen ſtattfindenden Demonſtration treffe i

nMaſſen vormittags 9 Uhr auf dem Koßplah Heu
ſie Aufſtellung nach der rigen u ihrer Gewerk-ch a e re erung geſchieht nach Jnduſtriegruppen.

„„„Die erſte Gruppe iſt das Metallgewerbe. Dabelegte Her in Stande Deutſcher Meteli,
rbeiterverband (Harz), MetallarbeiterverbandKupfer mied Maſchiniſten und Heizer. Seyenzeg

ieſe Gruppe ſtellt ſich auf dem Roßplatz am Turnplauf. Daneben ſtellt ſich auf die Gruppe „L r t
nußmittel“ (Bäcker und Konditoren, Barbiere, Brauerei und
Mühlenarbeiter, i i itfarbelterd Fleiſcher, Gaſtwirtsgehilfen, Muſiker, Tabak-

Links von der Gruppe Metall ſtellt ſich die Gruppe „Ba

54 5 Ugewerb e auf (Bauarbeiter, Dachdecker, Glaſer, Maler, Stein-

arbeiter, W immerer).Vaneben ſtellt ſich Gruppe „Bergbau und Chemie“ auf
(Bergarbeiter, Fabrikarbeiter, Glasarbeiter,

Links von Gruppe „Baugewerbe“ ſtellt ſich Gruppe Holz

g e w. Böttcher).en ſte i ruppe „Graphiſches Gewerbe“auf (Buchbinder, Buchdrucker, Graph. Lithographen
und gSteindrucker, ſämtliche Angeſtelltengruppen).

Am Waſſerturm ſtellen ſich nebeneinander auf: Die
Jugendorganiſationen, Gruppe „Verkehr“ (Eiſen-
bahner, Poſt. Transportarbeiter, Gemeindearbeiter, Kopf und
Handarbeiter), Gruppe „Bekleidungsinduſtrie“ (Kürſch-
ner, Schneider, Schuhmacher, Textilarbeiter) und die bisher nicht
aufgeführten Organiſationen (Sattler und Tapezierer, Landarbei-
ter, Schornſteinfeger).

Alle Demonſtranten ſtellen ſich bei ihren Gruppen reſp. Ver
bänden zu vieren nebeneinander auf. Der Platz, wo ſie ſich auf-
zuſtellen haben, wird durch ein Transparent mit dem Namen des
betreffenden Verbandes gekennzeichnet. Die Verbände haben da-
für Sorge zu tragen, daß die Träger mit den Transparenten ſpä-
teſtens um neun Uhr zur Stelle ſind und zwar haben ſich die
Transparentträger beim Komitee am Waſſerturm zu melden.

Alle Fahnen, die die Verbände, Fabriken und Werkſtätten
ſowie politiſchen Parteien zur Verfügung haben, müſſen mitge
bracht werden. Die Fahnen ſind möglichſt gleichmäßig im Zuge

u verteilen.Die Aufſtellung muß um 10 Uhr beendet ſein. Später Kom-
mende dürfen die Aufſtellung nicht in Unordnung bringen, ſon
dern müßen ſich hinten anſtellen.

Punk: 10 Uhr beginnen die Redner mit ihren Anſprachen und
beenden dieſe 10 Uhr 20 Minuten. Dann beginnt der Abmarſch
und zwar ſetzt ſich die Gruppe „Metallgewerbe“ zuerſt in Bewe-
gung. Die anderen ſchließen ſich nacheinander an.

Iſt er noch früh genug gekommen? Jſt er zu ſpät gekommen?
Die alten deutſchen Dichter hätten ihn in ihren Luſtſpielen

früh genug kommen laſſen ins Heu. Die neuen ſicherlich zu ſpät.
Oder ihn gar zurückbehalten, diesmal in ſeinem Eheſtübel.

Wie unſer Wild prügelt und boxt.
Jntereſſante Beobachtungen über die Art, wie unſer Wild mit

den Läufen ſchlägt, werden von einem erfahrenen Jäger, im
„St. Hubertus“ mitgeteilt. Hauptſächlich ſchlagen unſere Hirſche
und Rehe mit den Vorderläufen und üben damit eine große Wucht
aus. Wer ſtreitenden Rehböcken zuſieht, der hört ein Donnern,
wenn die Läufe an des Gegners Bruſt und Rivppen ſchnellen, und
ſie meſſen ſo wie erfahrene Boxer ihre Kräfte. Meiſt iſt es aller
dings das jüngere Wild, das ſich mit den Läufen gegenſeitig zu
Leibe geht. Die alten Herren, die bereits einen ſtattlichen
Kopfſchmuck haben, benutzen dieſen zum Angriff. Der Verfaſſer
beobachtete einmal den Streit von zwei Rehböcken ſehr genau.
Der eine von ihnen kam beim Aeſen dem andern zu nahe und
trommelte mit ſeinen Vorderläufen auf den Planken des andern,
der der ältere war, daß es nur ſo dröhnte. Aber nicht nur zum
Kampf benutzen die Tiere ihre Läufe, ſondern zur Züchtigung
ihrer Kinder. Dabei kommen nicht lelten auch die Hinterläufe
zur Anwendung. Da die Kälber meiſt hinter den Müttern her-

wenn der Schlag die Bruſt trifft. „Jch hatte erſt vor kurzem
Gelegenheit“, erzählt der Verfaſſer „ein führendes Tier zu be-
obachten, wie es ſein Kalb zweimal mit den Hinterläufen ſchlug,
weil es ſaugen wollte. Der Alten vaßte es aus irgendeinem
Grund nicht, daß das Kind ſchon wieder ſeinen Durſt äußerte.
Manchmal züchtigen alten Rehe die Kälber ſo ſtark, daß dieſe
taumeind hinfallen und erſt nach einigen Minuten wieder hoch-
kocamen. Wie heftig die Kraftentwicklung des Schlages mit den
Lage wt, ſieht man daraus, daß das Wild auch den härteſten
Boden an den Bäumen aushöhlt und aus den Kartoffelfurchen
wit einem Schlage Kartoffeln, Kraut und Erdklumpen heraus-
ſchleudert.

Der Internationale Eſperanto Kongreß in Prag. „Heute iſt
Eſperanto keine Utopie mehr, ſondern ein Problem, an deſſen
Verwirklichung die ganze Welt arbeitet“, ſo lautete eines der
dem 13. Jnternationalen Eſperanto- Kongreß in Prag aus allen
Teilen der Welt und in großer Zahl zugegangenen Begrüßungs-
telegramme. Aus 43 Nationen hatte der Kongreß 3000 Eſperan-
tiſten verſammelt, die in regſtem Gedankenaustauſch für die
Weiterentwicklung der Probleme der gemeinſamen Sprache tätig
waren.

ließend und ohne Schwierigkeiten erfolgt die Ausſprache.Dur die Reden und Vorträge der Vertreter der 43 Nationen

beginnen die meiſten Fabriken

laufen, ſo feuern die Alten nach hinten aus, daß es nur ſo poltert,

5. Jahrgang Nummer 200
Den Anweiſungen der an roter Armbinde kenntlichen Ordner

iſt unbedingt Folge zu leiſten, ſowohl auf dem Roßplatze wie auch
unterwegs.

er Zug wird bis zum Volkspark geführt, wo er aufgelöſt
wird.

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, wir fordern euch nochmals
auf, zur Demonſtration alleſamt zu erſcheinen! Zeigt den Reak-
tionären, die morgen mit ſchwarz-weiß-roten Fahnen demonſtrie
ren, daß ihr nach wie vor darin einig ſeid, daß eine Wiederkehr
der wilhelminiſchen Zeiten verhindert wird.

Das Gewerkſchaftskartell Halle.

Unterrichtsanfang 8 Uhr. z
Wie aus einer Bekanntmachung des Magiſtrats erſichtlich iſt

beginnt der Unterricht ab 1. September an allen ſtädtiſchen Schulen

um 8 Uhr.

VerſicherungsAngeſtellic.
Am Dienstag, den 23. d. M., fand im großen Saale des „St.

Nikolaus“ eine von dem Zentralverband der Ange-
ſtellten angeſetzte öffentliche Verſammlung der Halleſchen Ver
ſicherungsangeſtellten ſtatt, die einen außerordentlich ſtarken Beſuch
aufzuweiſen hatte.

Der an den Verhandlungen in Berlin teilnehmende Kollege
Eichſtädt erſtattete Bericht über den Abbruch der Tarifver
handlungen. Trohdem feſtſteht, daß die Vercherungsangeſtellten
zu den mit am ſchlechteſten entlohnten Berufsgruppen gehören und
daher eine weſentliche Verbeſſerung ihrer Bezüge notwendig iſt,
hat der Arbeitergeberverband ein derart lächerliches Angebot ge-
macht, daß darüber ernſtlich überhaupt nicht verhandelt werden
konnte und erſt wieder das Reichsarbeitsminiſterium in Bewegung
geſetzt werden muß. Während für alle Angeſtellten bis zum
20. Jahre und für die weiblichen Angeſtellten jeden Alters über-
haupt keine Zulage für die enorm verteuerte Lebenshaltung ge-
boten wird, ſollen ſich die männlichen Angeſtellten mit einer
lage von 5 Prozent (fünf Prozent) zufrieden geben. Dieſes
würde durchſchnittlich pro Monat ein r von 40 bis 50 Mark
ergeben. Jn der Diskuſſion wurde dieſes Angebot von verſchiede-
nen Rednern äußerſt ſcharf kritiſiert. Die Stimmung der Ver-
ſammlung kommt in nachſtehender Reſolution, die einſtimmig An
nahme fand, am beſten zum Ausdruck:

„Die am 23. Auguſt 1921 im großen Saale des „St. Nik-
luus“ verſammelten Halleſchen Verſicherungsangeſtellten nehmen
von dem Angebot des Arbeitgeberverbandes mit größter Ent
rüſtung Kenninis. Sie betrachten dieſes Angebot als eine Ver-
höhnung ihrer ſchweren wirtſchaftlichen Lage und fordern, daß
die Organiſationen alles daran ſetzen, um eine den Zeitverhält-
niſſen entſprechende Bezahlung durchzuſetzen. Wenn der Arbeit-
geberverband ſeine herausfordernde Stellung nicht ſchnellſtens
aufgibt, ſind ſie entſchloſſen, ihn mit allen zu Gebote ſtehenden
Mikteln dazu zu zwingen. Schon jetzt muß dem Arbeitgeber-
verband für die weitere Schädigung des Wirtſchaftsfriedens und
für die in den Betrieben entſtehende Arbeitsunluſt die volle
Verantwortung zugeſchoben werden.“

a

Die Verhandlungen vor dem Reichsarbeitsminiſterium be
ginnen am 9. September und es wird erwartet, daß dieſe zur Zu-

friedenheit der Verſicherungsangeſtellten ausfallen, da ſonſt auch
in dieſem Gewerbe ein Kampf zu befürchten ſteht, der nicht im
Intereſſe unſerer Volkswirtſchaft liegt.

Halleſche Maſchinenfabrik und Techniſche Nothilfe.
Die „Halleſche Maſchinenfabrit“ ſendet uns zu unſerem Bericht

über den Stand des Streiks der Metallarbeiter in Nr. 198 der
„Volksſtimme“ unter Berufung auf den S 11 des Preßgeſetzes fol
gende Richtigſtellung zum AbdruckWenn die Halle e Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei die Hilfe
der Techniſchen Nothilfe angerufen hat, ſo geſchah dies nicht, um
mit ihr produktive Arbeit zu leiſten d. h. um in der Zuckerinduſtrie
verwendungsfähige Maſchinen und Apparate herzuſtellen, ſondern
lediglich um bereits fertige oder faſt fertige zur Ver-
ſehagng zu bringen. Bei der Halleſchen Maſchinenfabrik ſelbſt
en lebenswichtige Jntereſſen durch den Streik der Metall

arbeiter nicht auf dem Spiele, da dieſelbe allen ihren Abnehmern
gegenüber durch die Lieferungsbedingungen, in denen feſtgelegt iſt,
daß höhere Gewalt, unter die auch Streik fällt, von der Erfüllung
der übernommenen Lieferungsverpflichtungen entbindet. Große
Gefahr läuft jedoch die Deutſche Vollswirtſchaft, wenn die Zucker
ſabriken nicht rechtzeitig in den Beſitz der zur Verarbeitung der
Rüben notwendigen Maſchinen und Apparate kommt. Es iſt nicht
nur eine Zuckerfabrik, die dabei in Frage kommt, ſondern min-
deſtens 30. Daß dieſe Zuckerfabriken ihre Arbeit nicht vor Ende
Oktober aufnehmen, kann nur der Laie behaupten, in Wirklichkeit

ihren Arbeitsabſchnitt im all

wurde unzweiſelhaft bewieſen, daß Eſperanto bei allen bedeuten
den Völkern wegen ſeiner leichten Erlernbarkeit, Anpaſſungs-
fähigkeit und Neutralität im letzten Jahre ganz unerwartet
große Fortſchritte gemacht hat. Beſonders die Vertreter der
kleinen Völker und diejenigen, deren Mutterſprache nicht ver
breitet iſt, betonen ausdrücklich die Notwendigkeit des Eſperanto
für ihren Anſchluß an den internationalen Verkehr. So wurde
auch von allen Nationen beſonderer Wert auf den Unterricht des
Eſperanto in den Volks und höheren Schulen gelegt, in die es
ja ſchon jetzt in vielen Ländern als Pflicht-, teils als Wahlfach
eingeführt iſt.

Jn den zahlreichen Arbeitsſitzungen wurden behandelt die
Ausgeſtaltung der Eſperanto-Weltorganiſation nach der wiſſen
ſchaftlichen, kulturellen und praktiſchen Seite, wobei ein einheit-
licher Zuſammenſchluß der beſtehenden Organiſationen angebahnt
wurde. Jn den Fachſitzungen der Wiſſenſchaftler, Jngenieure,
Kaufleute, Juriſten, Mediziner, Lehrer, Eiſenbahner, Katholiken,
Freimaurer, Theoſophen, Studenten, Poſtbeamten, Arbeiter, So-
zialiſten, Pazifiſten, Frauenbünde und vieler anderer Fachgrup-
pen, die Eſperanto für die Durchführung ihrer Beſtrebungen un-
bedingt brauchen, wurden wertvolle Beſchlüſſe gefaßt. Beſonders
zu erwähnen ſind der gleichzeitig einberufene 1. Jnternationale
e ongreß und die fruchtbringenden Sitzungen des Roten

reuzes.
Noch einmal Arthur Dinter. Nachdem die eigenen völkiſchen

an der Reihe, noch ein Buch gegen Dinter zu nennen, um
ſchließlich auch die Lacher hören zu können. Hans Reimann
bat ein behaglich biſſiges Büchlein geſchrieben: „Arthur
Sünder. Die Dinte wider das Blut“ (P. Stegemanns
Verlag, Hannover). Alle Dinterſchen Vorausſetzungen und knall-
völkiſch logiſchen Folgerungen werden in dieſer Parodie bis zu
einem ſich ſelbſt überſchlagenden Höhepunkt geſteigert, alle bei
Dinter fehlenden Glieder zwiſchen Urſache und Wirkung mit einem
ſarkaſtiſchen Gelächter beleuchtet. Durch das ganze Buch ge-
ſpenſtern die Karrikaturen echt Dinterſcher Geſtalten. Reimann
hat das Ganze im Stil von Dinters weiblichem Gegenſtück Hed-
wig Courths-Mahler (bei Reimann: Hedwig Kotz
Mühler) geſchrieben und dieſe Verbindung garantiert ohne
weiteres Weſen, Zweck und Erfolg dieſes Kientopps. O. B.

Preisabhau, Freier: „Sie wollten doch Jhrer Tochter erſ
hundert Mille mitgeben, und nun reden Sie von fünfundſieb-
zig!“ Schwiegervater in ſpe: „Ja, wiſſen Sie, einer muß doch
mal anfangen mit dem Preisabbau!“

Der geeignete Ort. „Die Einbrecher haben bei m 1 We
o habenerbeutet, trohdem der Geldſchrank geſprengt wurde.

Sie denn Jhr Geld gehabt?“ „Jm Papierkorb.“

Genoſſen mit Dinter in ihrer Weiſe abgefahren ſind, iſt es
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r Anfang Oktober und da in dieſem Jahre durch dierre die Rüben viel fruher reifen, ſind die weitaus meiſten
Fabriken gezwungen, bereits Ende September den Betrieh aufzu

en. nz adwegig iſt die Annahme, daß die Techniſche Not
hilfe dazu dienen ſoll, die Halleſche Maſchinenfadrit von der Zah-
lung einer hohen Konventionalſtrafe zu bewahren. Abgeſehen da
von, daß eine derartige h bei keinem der übernom-
menen Aufträge vorliegt, würde ſelbſt die Techniſche Nothilfe dieſe
Strafe nicht abwenden lönnen, da ſie wie ſchon oben erwähnt, pro
duktive Arbeit zu leiſten nicht imſtande iſt. Daß bei der Jnanſpruch
nahme der Techniſchen Rothilfe kein „Profit“ zu machen i dürftedaraus erhellen, daß die Halleſche Maſchinenfabrit verpfl chtet iſt,
den Rothelfern außer dem Lohn den andere Arbeiter auf demſelben
Platz verdienen, auch noch Verpflegung und Bekleidung zu gewäh-
ren. Wenn alſo nicht nur die Intereſſen der beteiligten Zucker
fabriken bezw. der Volkswirtſchaft dabei in Frage kämen, würde
die Halleſche Maſchinenfabrik beſſer tun, auch die Verſandarbeiten
ruhen zu laſſen.

Eine ſchwere Niederlage der z rniten im Gewerkſchafts
artell.

Jn der geſtrigen Kartellſizung rückten die kommuniſtiſchenVertreter in Felgisſener Oppoſition an, um den jetzigen Vorſtand

abzuſetzen und das Kartell unter Führung neuer Leute in das
„ganz revolutionäre“ Fahrwaſſer überzuleiten. Sie hatten ſichfür dieſes Vorgehen extra einen Fraktionsvorſitzenden erwählt,

der ſtreng nach den Weiſungen ſeiner Berliner Hintermänner
vorging. Richard Müller unterſtrich nach unſerer Vermutung
ausdrücklich, daß die Berliner kommuniſtiſche Oberklique hinter
dieſen Gebahren ſich verſteckt halte. Das Betragen dieſer Streiter
für „Recht und Freiheit war, wie bei allen derartigen „Aktionen“,
unter aller Würde.

Jedoch, die Herrſchaften hatten ihre Zerſplitterungsſuppe um
ſonſt eingebrockt. Alle ihre Anträge wurden mit Mehrheit ab-
gelehnt. Die große Mehrheit des Kartells ſteht geſchloſſen hinter
dem derzeitigen Vorſtand.

Pochmals: Der Arbeiterſtudent.

Ein Genoſſe A. S. befaßt ſich in einem Eingeſandt, welches
in der Donnerstagnummer erſchien, mit der Frage des Ar-
beiter-Studenten. Er polemiſiert darin gegen einen
Artikel, den die „Volksſtimme“ in Nr. 193 über dieſelbe Sache
veröffentlicht. Jn dieſem wurde der Arbeirerſtudent, eine keines-
wegs mehr ſeltene Erſcheinung in unſerem Wirtſchaftsleben, warm
begrüßt und in ihm ein Bindemittel zwiſchen den Vertretern der
Wiſſenſchaft und den Arbeitern geſehen. Ueber die Notwendigkeit
eines beſſeren Anſchauungsunterrichts vom wirtſchaftlichen, ſozialen
und politiſchen Leben für den Studenten dürfte wohl kein Zweifel
mehr beſtehen. Es wird geradezu eine zwingende Pflicht für die
ernſte ſtudierende Jugend, die Wiſſenſchaft nicht nur von toten
Blättern, ſondern von der nackten Wirklichkeit ſelbſt abzuleſen,
Es iſt ja z. B. gerade das Elend unſerer Juriſterei, daß deren
Vertreter den wirtſchaftlichen Kämpfen, dem Denken und Fühlen
der Arbeiterſchaft ſo erſchreckend fremd gegenüberſtehen und des-
halb oft in den Urteilen eine Stellung einnehmen, die mit Deut-
lichkeit die Unkenntnis des Richters von der Wirklichkeit verrät.

Der Genoſſe A. S., der im Arbeiterſtudenten eine förmliche
Gefahr für die Arbeiterſchaft erblickt, geht nun in ſeiner Entgeg-
nung von der Auffaſſung aus, daß er die Realität in jener Frage
erfaßt hat, während der Verfaſſer des erſten Artikels nur ein
Snthuſtaſt iſt, der gern Zukunftsſchlöſſer baut. Ueber dieſe Mei-
nung ließe ſich ohne Erfolg und Nutzen beliebig lange ſtreiten.
Beſſer iſt ſchon, wir bleiben bei erkennbaren Tatſachen und ſtellen
zunächſt einmal feſt, daß bereits gegenwärtig eine ganze Anzahl
Studenten in den verſchiedenſten Betrieben tätig ſind. Sie kamen
zu dieſer Arbeit allerdings meiſt aus wirtſchaftlichen und nicht
Gründen des bloßen Studiums. Es kann als allgemein bekannt
vorausgeſetzt werden, daß die ſoziale Lage vieler Studierender
durchaus nicht roſig iſt. Um ſich nun über Waſſer zu halten, müſſen
ſie zu einem Broterwerb greifen. Wir haben alſo gar nicht mehr
darüber zu entſcheiden, ob wir uns gegen eine ſolche Tätigkeit der
Studenten zu wehren haben, ſondern nur noch darüber, welche
Folgen für die Arbeiterſchaft daraus entſtehen. Nach dem Ge-
noſſen A. S. zu urteilen, muß eine wahre Bedrohung derſelben
dabei herausſpringen, denn er ſieht ſchon ganze Streikhbrecher
kolonnen heranmarſchieren. Hierzu kann man nur ſagen, daß dieſer
„nüchterne Alltagsmenſch“ vom finſterſten Peſſimismus und von
kleinmütigſter Verzagtheit erfüllt iſt. Er ſieht doch ſogar im
Arbeiter-Studenten ein bloßes „Lockmittel des Kapitals“ und eine
Opiumpfeife für die Arbeiterſchaft.

Demgegenüber fragen wir uns nun wirklich einmal in aller
Nüchternheit, ob wenn obäge Vern n zutreffen die
paar Studenten jemals für die ſoziali Maſſen gefährlich
werden können. Eine einfache Ueberlegung muß mit einem glatten
„Nein“ endigen. Es wäre tatſächlich ſchlimm um unſere gewert
ſchaftlichen Organiſationen beſtellt, wenn ſich die Arbeiterſchaft
durch eine Handvoll Studenten beunruhigen laſſen wollte. Haben
wir doch etwas mehr Vertrauen in unſere Machtmittel. Für die
Arbeiter dürfte es kaum ſchwer werden, feſtzuſtellen, wo vei der
Eingliederung von Arbeiterſtudenten in die Betriebe unlautere
Zwecke verfolgt werden. Das ganze Objekt iſt im übrigen recht
gering zu der Energieaufwendung des Genoſſen A. S.

Wir wollen hoffen, daß diejenigen Studenten, die ihre Not-
iage in den Produklionsprozeß treibt, möglichſt viel für ihren
ſpäteren Beruf daraus lernen mögen und daß ſie insbeſondere die
welegenheit benuhen, um die Arbeiterverhältniſſe zu ſtudieren.
Man braucht aus dieſer Beſchäftigung der Studenten keine über
triebenen Hoffnunge ſchopfen, aber erſt recht nicht die Befürch-

nsen des Genoſſen A. S. W. L.
Die neue Fernſprechordnung.

e uuf Grund des S 12 des Fernſprechgebühren- Geſetzes vom

D. un J 7 r h h e 11i mintter mit Zuſtimmung de Reichsrats zu erlaſſendet r

elneretönun Die die
rer

kehr mit

Bedingungen für die Benutzung der
die Gebühren für den Fernſprechver

Wirkung vom 1. Oktober ab feſtſetzt, iſt am 25. Auguſt
intichtuüngen un

Mei bar r re er I oharvom Aeithsra: verabſchiedet worden. Vie Fern rechteirnehmer

3 J r 4 w T. J I. S 4und danagtt velehtigt inrichtunge e Gebühren Dur die

e rung rn J 15 S 9091gern prechordnung eryoh Werocn, Vis um Septemder 1921
zun v De tenmndber 182 künd z Hinſichtlich er He 24 4*
anſchlu e endigt dieſe Kändigungsfriſt nach dem ſeinerzeit ver-
f r e devrnſurect bül n-Gej e u Son her 991 Dae gern prechge e eje z am 1. DSeprembe 1 4
wich igite 4 a t T d ort 11 F t eGebuhren der neuen Fern prechordnung ſind folgende:

r m vS üunm al 8 C b U re J Sin richt 3 *gebut r be
tron Nehone NRebenang 2
ür einen Nebenan-po c 11 J. 1 d vJ u c l J S u et Für eilt c 5n Gebäude des Hauptanſchlu ſes 10

e 9 u 44 n retut i f andere werbuut d 2 arufer e an re ca Her r ru e n U 1 u d Cv T 5 J C 9 T fchliſf die mehr als 5 Kilometer von der Vermitt!l sſtelle

F 44 4 T 5 mntfernt ſind, für jede volle oder angefangene nach der Luftlinie

T Bonnar 4 Fzemeſſene 100 Meter Doppelleitung außerhalb des 5- Kilometer

t m r S z 4Kreiſes 36 Mark, Gebühr für einen reichseigenen Nebenanſchluß
t Apparat 12 Mark daz für e of dermit gewöhnlichen paar r u für jede a

44 r re Wgefengene nach der Luftlinie gemeſſene 180 Meter Doppelleitun
zwiſchen der Haupt und der Rebenſtelle 36 Mark Gebühr für
einen nichtreichseigenen Rebenanſchluß 60 Mark, Zuſchlag für jede
Vebenſtelle die ſich in den Wohn oder Geſchäftsräumen eines
Dritten befindet 40 Mark. Gebühr für eine Querverbindung
wiſchen verſchiedenen Grundſtücke 4 Mark (720 Mark Pauſchal-
betrag und 42 Mark für fedes be be den Hauptſtellen durch
zie Querperbindung belegte Anklukorgen) dazu für je 100 Meter
Doppelleitung 36 Mark. Gebühr für Anſchlußdoſenanlagen
jede Anſchlußdoſe 12 Mark, für jeden außer dem Haupiapparat
e tragbaren Apparat 84 Mark. für jeden mit der

nſchlußdoſenanlage verbundenen kleinen Wecker 24 Mark. für
100 Meter Anſchlußdoſenlinie (Luftlinienentfernung) 36 Markt

2. Eeſprächsgebühren, Telegrammaufnah
zebühren uſw. Gebühren für ein Orisgeſpräch von einer
ffentlichen Sprechſtelle aus 50 Pf. für ein Geſpräch im Bororts
ind Bezirksverkehr 75 Pfg. für die vorherige Uebermittlur

TTM T TTTr 4 u h

Ramens der ren mit der ein Ferngeſpräch t werden ſoll,2 Mark, Gebühr für eine Dauerverbindung r en zwei Teil-
r h r desſelben Ortsnetzes während einer Dienſtpauſe
der Vermittiungeſtelle 1 Mark, Gebühr für die Aufnahme eines
Telegramms durch Fernſprecher für das Wort 10 Pfg., mindeſtens
2 Mark. Das Zuſyrechen angekommener Telegramme durch den
Fernſprecher an Teilnehmer geſchieht auf Antrag koſtenfrei.
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Drei wichtige Ereigniſſe
und zwar

J. Die Teuerungswelle
und die durch ſie hervorgerufenen wirtſchaftlichen
Kämpfe um Anpaſſung der Gehälter und Löhne,

2. Die bevorſtehenden Steuerdebatten
in den Herbſtverhandlungen des deutſchen Reichs
tages und

5. Die kommenden Reichstagswahlen,
welche als Ergebnis dem Kampfe um die Ver-
teilung dieſer Steuerlaſten folgen werden, rufen
die Leſer der Volksſtimme auf, beim
berorſtehenden Monatswechſel nicht nur ſelbſt
ihrem Blatte die Treue zu halten, ſondern in dem
beginnenden Werbemonat unermüdlich

der Volksſtimme neue Leſer zu werben.
Das Ergebnis der bevorſtehenden politiſchen und
wirtſchaftlichen Kämpfe hängt ab von den gei-
ſtigen Waffen, mit denen ſie ausgeſochten werden.
Die vorzüglichſte Waffe dafür iſt die
täglich erſcheinende Preſſe. Jedoch darf ſie
nicht abhängig ſein und zwar weder vom Jn-
duſtrie- und Finanzkapilal noch von politiſchen
Parteien, bei denen nicht die Demokratie, ſondern
das Machtwort politiſcher Diktatoren den Ton
angibt.

Unabhängig in dieſem Sinne iſt nur die ſozial-
demokratiſche Preſſe, denn ſie ſteht unter demo
kratiſcher Leitung und der Wille und das Geſamt-
intereſſe ihrer Leſer iſt ihr oberſtes Gebot.
Werbt der „Volksſtimme“ neue Leſer.
denn ſie iſt die einzige ſozialdemokratiſche Zei-
tung für Halle und im Reg. Bez. Merſeburg.

Arbeitsloſigkeit der ſchulentlaſſenen Jugend.
Faſt überall macht ſich ſeit längerer Zeit eine ſtarke Erwerbs-

loſigkeit auf dem Arbeitsmarkt für Jugendliche bemerkbar. Auf
Veranlaſſung des Handelsminiſteriums hat das Landesarbeits-
amt (Landesberufsamt) Sachſen- Anhalt eine Rundfrage an alle
in Betracht kommenden Stellen der Provinz Sachſen und Anhalts
Berufsämter) gerichtet, um dadurch über Beobachtungen, Ab-
hilfemaßnahmen oder Vorſchläge unterrichtet zu werden. Die
Ergebniſſe dieſer auch in anderen Bezirken veranſtalteten Um-
fragen ſollen als Unterlage für weitere Maßnahmen gegen die
Arbeitsloſigkeit der Jugendlichen dienen.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militärrenten
und der Jnpaliden- und Unfallrenten findet beim Poſtamt 1,
Große Steinſtraße, wie folgt ſtatt: a) für Militärrenten
am 29. Auguſt für die Nr. 1-15 900, am 30. Auguſt für die Nr.

tember werden Militärrenten nicht gezahlt;

15 001 bis Schluß, am 31. Auguſt für die an den erſten beiden
Zahltagen nicht erhobenen Militärrenten. Am 1. und 2. Sep-

b) für Jnva-liden- und Unfallrenten am 1. September für die Nr. 1
bis 3800. am 2. September für die Nr. 3801 bis Schluß. Vom
29. Auguſt bis einſchließlich 6. September werden die Renten in
der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm., an den folgenden
Tagen von v bis 12 Uhr vorm. und 3 bis 6 Uhr nachm. gezahlt.
Die Quittungen der Unfall und Jnvaliden-Rentenempfänger ſind
ſür Monat September polizeilich zu beſcheinigen. Die den
Empfängern von Renten aus der Jnvalidenverſicherung in den

nächſten Tagen zugehenden Erklärungen ſind beim Abheben der
Nenten ausgefüllt zurückzugben.

Auflöſung des Poſtamt 1117 Man ſchreibt uns: Jn hieſigen
beteiligten kaufmänniſchen Kreiſen und b befremdet und
beunruhigt das ſeit kurzem umlaufende Gerücht, daß die Ober oſt
direklion das bald 50 Jahre Morigzzzwinger Nr. 17 beſtehende Poſt-
amt III Oſtern 1922 auflöſen will. Es erſcheint zwar ganz un-

glaublich, daß die Oberpoſtdirektion wieder einmal auf die Han
delskreiſe und die zroßen Jnſtitute, wie vor ca. 15 Jahren, nicht
die ſchuldige Rückſicht zu nehmen gedenkt. Seiterzeit war auf
Grund ausführlicher Beſchwerde der Handelskammer, der Francke
ſchen Stiftungen des Eliſabethkrankenhaufes, der SaaleZeitung
und kaufmänniſcher Großhandelsfirmen wie Bruno Sag
WeddyPönicke. Aug. Weddy, C. F. Ritter Ernſt Ochſe, S. Weiß,

Wilhelm Kathe, GuſtavHenfel Haenert, Helmboldt Co.
Meßmer und vieler anderen ſeitens des Miniſteriums ſehr raſch an
die hieſige Oberpoſtdirektion die Weiſung ergangen, das Poſt-
amt III unter keinen Umſtänden eingehen zu laſſen. Seither iſt
e Entwichlung des Geſchäftsverkehra aber eben größer und die
Dryaltung des Poſtamts eine welt bringendere Rot wendigkeit ge-
worden die eventuelle Auflöſung dieſes faſt ſeit 50 Jahren an
dieſer Stelle im Verkehr bewährten Amtes aber eine direkte Un-

alsbald an dieſer
betreffenden Kreiſe genötigt, ihre berechtig-

t höheren Ortes zur Geltung zu bringen.
lezter Zeit wird vielfach darüber ge-
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Buttermanſcherei.
klagt, daß recht minderwertige Erzeugniſſe als „gute Butter“ und
„beſte Sorte“ angeboten und verkauft werden. Viele Leute haben
mei icht den Mut, das Produkt an den Verkäufer zurückzugeben.
Das iſt verlkehr Bei den gegenwärtigen ungeheuren Butter-

reiſen kann nur als recht und billig tadelloſe Ware verlangt werden. Wo man aber einwandfrei feſtgeſtellt hat, daß es e um
wende man ſich an die Behörde.

Raturwiſſenſchaſtlicher Verein für Sachſen und Thüringen
Infolge des Metallarbeiterſtreiles muß die Beſichtigung der
Eiſengieherer von Magdeburg Werther am 31. d. Mts, auf un-
beſtimmte Zeit verſchoben werden.

Stadttheater. RNeuperpflichtet wurden dem Stadttheater
lle folgend telieder der Ober: Hertha Reinecke von Leipzig

iegmund Matuszewkit vom Stadttheater Bielefeld, Willi Sonnen
m Stabitheater Bielefeld Hans Kaufmann von Dresden, Erich

Inder a iolgende Aitglier des SchauſpielsHriebel Doerrt von Stadttheater Erfurt, Vrude H rn von den
Kammerſpielen Hamburg Helene Hohenfels vom Stadt-
theater Erfurt Charlotte Jahn vom Reſidenztheater Hannover,

Eliſabeth Maiſch vom reilichttheater Paurec r vom Kudeget re Germine Ziegler vom
tadtiheater Hagen i. W. Emit Berger vom Landezrheater

Meiningen Ludwig vo d h ver Halb'e rſtadt,Wolfgang Herrn ann von Fient rich No
wack vom Landestheater h olf Schiele vom Landes-
Le ReuStrelitz, Guſtav Schneider vom Stadtthegrer

Stadttheater. Die Jnten hat Karl Haupt „Derabtrünni r und Ken hen Die Zeit en
zur Aufführung erworben. Ferner wird Kor wir Die
tote Stadt im Lauf des Spleljahres zu merſten Mal F. en
werden. Der jugendliche Meiſter iſt in lle bereits annt
durch ſeine Pantomime „Der Schneemann“ ſowie die Opern „Der
Ring des Polykrates“ und „Violanta“.

Städtiſches Solbad Wittekind. In der Woche vo
bis 3. September finden folgende Veranſtaltungen ſtatt; Sonn
tag von 7--9 Uhr Frühkonzert, 354-65 Uhr RNachmittagsKongert,

ittwoch, Donnerstag,8--10 Uhr ÄAbendkonzert; Dienstag,ein und Sonnabend 7—8 Uhr d konzert, Dienstag und
Freitag von 3246 Uhr Nachmittags er Mittwoch von
8--10 Uhr Abendkonzert. (Siehe Anzeige.

Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag findet um 1028 Uhr
d eine Führung durch den Zoologiſchen Garten ſtatt,Treffpunkt am Raubtierhauſe Nachmittags von 326 Uhr
und abends von 722-106 Uhr konzertiert die Halleſche Berg-
kapelle unter Leitung des Muſikmeiſters Hans Teichmann. Jm
Sagle beginnt um 7 Uhr der Tanz. Donnerstag von 4—6 Uhr
nachmittags und von 723-102 Uhr abends werden Konzerte
vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des Obermuſik-
meiſters Karl Steuer ausgeführt. (Siehe Anzeige.)

Zufammenſtoſ. Geſtern nachmittag ſtießen in der Gr.
Ulrſchſtraße zwei hintereinanderfahrende Straßenbahnwagen
infolge Verſagens der Bremſe zuſammen. Hierbei ſtürzte
ein Elektrikerlehrling aus einem der Straßenbahnwagen auf
die Straße und verſtauchte ſich das linke Bein. Weitere Per-
ſonen haben keinen Schaden genommen.

Vermißt! Seit 4. Auguſt 1921 wird der Schüler Fritz
Liebrenz, geb. am 20. Februar 1908, Gr. Sandberg 14 wohn-
haft, vermißt. Der LDermißte iſt etwa 1,40 groß, hat hell-
blondes Haar und t. t hellgrauen Anzug (Kniehoſe), iſt
barfuß und ohne Kopfbedeckung. Wer über den Verbleib des
Jungen Angaben machen kann wird gebeten, der Kriminal-
polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 41, Mitteilung zukom-
kommen zu laſſen.

Provinz und Umgegend

Die Urſache der Brotpreisvertenerung.

Die Halleſche Zeitung ſucht in ihrer Dienstag-Abendnummer
De in zwei Artikeln nächzuweiſen, daß die Landwirtſchaft keinechnid an der Brotprelverdohune abe. Zuerſt erſcheint Herr

Rektor Herrman in Rietersdorf bei Bitterfeld, Mitglied des Ab-
geordnetenhauſes auf dem Plane uns weiszumachen, daßder Brotpreis deshalb ſo höch ſei in Bitterfeld, weil die Reichsge

treideſtelle zur z es Auslandmehlesz eiſte von
30 Mk. für den Zentner Bitterfelder Roggen erheben müſſe. Herr
Herrman möchte alſo, daß die Kreiſe, welche ihr Brotgetreide ſelbſt
erzeugen, das Getreide zu dem niedrigen wie dere beziehen, während die Kreiſe, d. h. gerade die großen Städte, welche
aus Zufuhr aus dem Auslande angewieſen ſind, den teueren Aus
landspreis für Mehl bezahlen ſollen. Es iſt doch ſelbſtverſtändlich,
daß der höhere Preis für das notwendige Auslandsmehl allen
Brotverbrauchern in Deutſchland gleichmäßig auferlegt wird, ſonſt
tämen wir in den großen Städten zu ganz phantgſtiſchen Brot
preiſen für das Markenbrot. Dann meint Herr Herrmann, die
Brotrationierung ſei auch noch deshalb notwendig geworden, weilder Reicheguſchuß zur Verbilligung des Brotes eingeſtellt werden

mußte, um Mittel zur Leiſtung der Zahlungen an die Entente
zu haben. Nun iſt es richtig, daß die Einſtellung des Reichs-
zuſchuſſes das Brot verteuert hat, aber lange nicht ſo er
heblich, wie die Erhöhung der Getreidepreiſe dies tut. Die Ur-
ſache für den Fortfall des Reichszuſchuſſes iſt aber nicht die Zah
ugoperpjlunerng an die Entente. Die Beträze, welche das Reich
bisher zur Niedrighaltung des Drhipeles verwandte, kamen den
Einwohnern Deutſchlands zugute, d. h. ſie blieben im Lande und
im Kreislauſe unſeres Wirtſchaftslebens. Dafür waren ieine
Goldwerte erforderlich, ſondern Unterſtützungen in Papiermarl.
Die Zahlungen an die Entente dagegen müſſen in Goldwerten er
folgen, d. h. unſere Jnduſtrie ſchafft Bodenſchätze (Kohlen uſw.
oder Fabrikate, die exportiert werden, ins Ausland gehen. Das
Ausland zahlt daſür ſein Geld, und nur dies Geld kann die En-
tente gebrauchen. Wenn Herr Herrmann weiter über den Preis
von 105 Mark für den Zentner Umlagebrotgerteide ſagt: Jeder
vernünftige Menſch, ſowie auch die linksſtehende Regierung de
kennen offen, daß die Landwirte, wenn ſie auch ihr ſreies Getreide
für denſelben Preis verkaufen ſollten, nicht beſtehen könnten
dann ſind alſo die zahlreichen Landwirte, welche dieſen Preis vo
105 M. für zu hoch halten, nach Rektor Herrmann nicht zu den
„vrernünftigen Menſchen“ zu rechnen. Die Urſache der Brotver-teuerung liegt einzig an der zu hohen Feſtſetzung des Getreide
preiſes, den die nimmerſatten Oberagrariex durchgeſetzt haben
Mit derſelben famoſen Begründung wie Rektor Herrmann, könne
man ſagen, ein Haus iſt deshalb abgebrannt, weil Feuer darin
wütete; wer das Feuer angelegt hat, ſpielt keine Rolle.

Jn einem zweiten, vom Landbunde Herrührenden Artikel
ſucht die Halleſche Zejtung „nachzuweiſen“, daß die Erhöhung de
Getreidepreiſes eine Folge der geſtiegenen Unkoſten der Bewir
ſchaftung ſeien. Aber während auch vor kurzem der Landbund be
weiſen wollte, daß der Landwirt für jedes Brot noch 95 Pfg. drau
legen müſſe, ſchweigt er heute davon. Aus ſeiner Zuſaimnmen
ſtellung der Preiſe für Ackerbegrbeitung uſw. geht hervor. dat
1921 dieſe Koſten 355 M. pro Morgen betragen ſollen. Neulid
rechnete uns der Landbund über 900 M. Koſten aus, wobei gegen
die jetzige Berechnung auch die Beſchaffung von Kunſtdünger berückſichtigt iſt. Laſten und Steuern bedrücken den Landwirt
zur Unerträglichkeit ſagt derſelbe Landbund jetzt, der ſeinen Mi
gliedern noch vor kurzem zum Zwecke der Steuverdrückebergere
empfohlen hatte, einen Ertrag von 60 Mark pro Morgen für di
Steuerveranlagung anzugeben. Davon, daß bei uns auf do
Morgen der Roggenerträg nur 7 Zeytner betrage ſagt jets: de
Landbund nichts mehr denn Tatſache iſt, daß im Regierungsbesit
Merſeburg ſelbſt auf wenig gutem Voden mindeſtens 10 Zentner
Roggen Seerniet ſind, wobei zu berückſichtigen iſt, daß dort di
Unkoſten erheblich niedriger waren als vom Landbunde errechnet
Der Landbund ſchiebt weiter die Schuld an der Brotverteuerrn
den hohen Unkoſten der Reichsgetreideſtelle und der Korinunal
verbände zu. Der Preis für 1 Zentner Roggenmehl vom Komm
nalverbande beträgt bei uns 172 Mark. Bei 65 Prozent Aus
mahlung des Roggens 3 der Getreidepteis von 105 M. für den
Zentner Roggenmehl 123 M. aus Der Unterſchied zwiſchen 178
und 123 M. ſollen die Unkaſten der Reichsgetreideſtellen und der
Kommunalverbände ſein. Mahlkoſten uſw. ſind vabei nicht ein
mal berüchſichtigt. Da Kus den Zentner Roggenmehl 35 Srot
hergeſtellt werden, wacht der Zwiſchenhandel für das Brot 1.60 M
aus. Glaubt denn der Landbund im fegtt. daß beim freien Han
del. wenn der Landwirt au chl05 M. für den Zentner Roggen
bekäme, das Ausmahlen, die Tränsporte und nicht zu vergeſſen der
Handel, das Mehl nicht ſo hoch verteuern würden, als es jetzt die
Zwonoswirtſchaft tut?

Beſſer als olles andere mögen das Unwahre der Bemühungen
des Landbundes, die Raſſgier der Agrarier reinzuwaſchen, die Au
kührungen eines deutſchnätienalen Agitators dartun, welcher nen

W jagtejeſer übertriebene
t notwendig und muß an

lich bei einer Unterhaltung im Kreiſe Toxgau ſei
„E ein Skandal, daß die Gelreidepreine geet ſat. W Xges war ni
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r ver arbeitenden Verölkerung wirken, Rur die nimmer
ragrarier tragen daran die 1ich, daß die Deutſchnationale Partei u r

fördert hat, und jetzt noch als berechtigt hinſtellt. Die Vorwürfe
welche darum der Deutſchnationalen Partei gemacht werden, ſind
nur zp berechtigt, aher leider werden von der Leitung der Partei
nicht die Intereſſen der Geſamtheit berücſichtigt, ſondern ein uner-
ättliches Agrariertum entſcheldet allein 9 eſe Aeußerungen
on deutſchnationaler Seite dürften zur Kennzeichnung der Volks

eit der Deutſchnationalen „Volks“-Partei vollauf ge-

Die Folgen der unſeligen Getreidepolitit treten ſchon zutaS der Bezüge der An eſteüten und Er
ort er Steuern, der Eiſenbahn und Poſttarife und Erhöhung
ür alle Gegenſtände. Damit kommen wir den öſterreichiſchen Ver-

hältniſſen immer näher und es wird nicht mehr lange dauern, daet e u ar an ein Anzug 10 56
„Wiederaufbaupolitik“ wefationale und Volkspartei vetreiben. volrat! wette Heugcch

V e
Die Bekämpfung der e ſegr anthekten in der Provinz

en.

Der Provinzialverband Sachſen der Geſell-ſchaft zur n r der Geſqle hl ränk zlilen
hielt am 23. Auguſt in Thale ſeine erſte Jahrestonferenz ab. Der
Verband wurde im Januar 1921 in Magdeburg gegründet, um in
der W pryr m ufklärung der Bevölkerung über die Gefahrender Geſchlechtskrantheiten zu verbreiten. Der erſte Sorgen des

Provinzialverbandes, Regierungs und Medizinalrat Oſter-
mann, hat als Ergebnis eines undſchreibens an ſämtliche Wohl
fahrtsämter der Provinz eine ganze Anzahl Städte und Kreiſe
als Mitglieder gewonnen. Jn der Konferenz berichtet Oſter-
mann weiter über die Schwierigkeiten, die der Auftlärungsaärbeit
ent r Man werde wohl dazu kommen müſſen, wenigſtens
in den großen Städten Ortsausſchüſſe zu gründen. Bei der Auf-
klärung müſſe auch das allgemeine ſittliche Problem, aber mit
großem Takt, behandelt werden. Wenn in den Aufklärungsvor-
trägen die Zuhörer auch nicht viel wiſſenſchaftliche Belehrung da
von h ſo wirke doch das Moment der Abſchreckung vor den Ge
fahren ſehr erzieheriſch. Die neueren Geſetze laſſen zu, bewußte
Anſteckung als Körperverletzung zu verfolgen und in der letzten
Zeit ſeien eine Anzahl P in der Provinz dieſerhalb zu
Strafen von ungefähr drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Dr. Röſ chmann, Vorſitzender der Deutſchen Geſellſchaft zur Be
kämpfung der Geſchlechtskrantheiten ſpricht über den weiteren Aus
bau der Abwehrmaßnahmen. Er empfiehlt Elternabende, Beitritt
aller Gemeinden zu der Organiſation, Erwerb der Filme durch die
Geſellſchaft uſw. Geheimrat Mölle, Vorſitzender der Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt, berichtet über die gegründeten
Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke in den acht großen Städten
der Provinz und in Anhalt. Er ſchildert deren Einciſhtungen. Kur
eine der Stellen in einer kleig ren Stadt iinde eine geringere Jn
anſpruchnahme.

Jn der Ausſprache regt Bürgermeiſter Kleeis-Aſchers
leben, eine Vermehrung und Ausgeſtaltung der Beratungsſtellen
an. Sie müßten allen Bevölkerungskreiſen, nicht nur den Ar-
beitern, zugänglich ſein und nicht nur beraten, ſondern auch behan-
deln. Es müßte auch mehr „Reklame“ für dieſe Stellen gemacht
werden. Prof. Schreiber-Magdeburg, ſchildert die Zunahme
der Zahl der Geſchlechtskranken, die dreimal größer ſei als früher.
Die Zahl der ſyphilitiſchen Kinder ſei von 1 auf 3 bis 4 v. H. der
Bevölkerung geſtiegen. Jn nächſter Zeit werde man alles Geldfür Srrenaſtalten brauchen. Die Aerzte wendeten ſich aus Ken

lichen Gründen dagegen, daß die Beratungsſtellen auch die Kranken
behandeln. Prof. Schmidt behandelt die Frage vom Stand-
punlt des Schulmannes. Die Feindſchaft der Lehrer gegen die
Aufklärung über die Geſchlechtskrankheiten in den Schulen ſchwin
det immer mehr. Sie wird jetzt in den höheren Schuſen mehr und
mehr geübt. Es folgen noch Vorträge über die Fürſorge der Ge
ſchlechtskranken in den Krankenhäuſern und außerhalb derſelben,
über die r zur Belämpfunz der Geſchlechtskrankheiten
uſw. Auch ein katholiſcher und evangeliſcher Geiſtlicher ſprechen
über ihre Erfahrungen in der Fürſorgearbeit. Ein beſonderes
Intereſſe erweckt noch ein Vortrag des Fräulein Boltze, Polizei
fürſorgerin in Halle, über ihre Erfahrungen. Schließlich wurden
noch Richtlinien über die Gründung von Kreisgruppen und die
weitere Aufklärungsarbeit beſprochen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Kinderfeſt 1921. Der Magiſtrat ſchreibt: Nach

ſiebenjähriger Unterbrechung infolge des Krieges findet am
Montag, den 29. Auguſt 1921, zum erſten Male
wieder das weitbekannte Merſeburger Kinderfeſt ſtatt, das
auf eine nunmehr 78jährige Ueberlieferung zurückblickt. Dank
der in reichem Maße eingegangenen Spenden aus allen Kreiſen
der ſtädtiſchen Bevölkerung und ſowohl der Merſeburger, als auch
der umliegenden Großinduſtrie, wird es möglich ein, das Fyſt in
althergebrachter Weiſe zu begehen. Etwa 3600 inder betei igen
ſich am Feſtzug und den öffentlichen Spielen. Die geſamte Lehrer-
ſchaft der ſtädtiſchen Schulen hat ihre Mitwirkung zugeſagt. Vür-
gerſchützen, Feuerwehr und Freiwillige Krankenpfleger haben ſich
zur Verfügung geſtellt. An die geſamte ſtädtiſche Perlenrichten wir die Bilte, ſich am Feſt freudig zu beteiligen und durch
Ausſchmückung der Häuſer und reichen Flaggenſchmuck das Feſt
verſchönern zu helfen. v Einladungen ergehen aus Er
ſparnisrückſichten nicht. Alle örtlichen Behörden und Betriebe
werden gebeten, die Arbeitsſtätten von mittags 12 Uhr ab zu
chließen, damit allen Arbeitern, Angeſtellten und Beamten, die
an der Freude der Kinder teilnehmen wollen die Möalich-
keit gegeben iſt. Dann wird ſich unſer, Kinderfeſt zu einem wirk
lichen Heimatfeſt geſtalten. Die Schulkinder werden von 1,30 Uhr
nachmittags ab mit Muſik von ihrer Schule nach dem Marktplatz
geleitet. Punkt 2 Uhr ſoll die Aufſtellung der Kinder auf dem
Marktplatz beendet ſein. Nach dem gemeinſamen Geſang des
Liedes: „Stimmt an mit hellem, hohem Klang“ und kurzer Feſt
anſprache des Vertreters der Stadt bewegt ſich der Feſtzug unter
Porantritt der Muſiktapellen durch die Gotthardtſtraße wach dem
Feſtylatz (Nulandtplatz). Etwa, um 3 Uhr wird der gyſtnn be
endet ſein. Von 3 bis 5 Uhr ſpielen die Kinder unter Leitung
ihrer Klaſſenlehrer auf dem Feſtplatz. Kurz vor Beendigung der
Spiele wird die übliche Feſtſpende an alle teilnehmenden Chul-
kinder verteilt. Späteſtens 247 Uhr auf ein beſonderes
ſignal ordnet ſich der Einzug der Kinder nach dem Marltplatz
durch Obere Breiteſtraße--Breiteſtraße. Nach kurzer Schlußan
ſprache durch den Stadtverordnetenvorſteher und nach dem Wo
ſamen Abſingen des Liedes: „IJch hab' mich ergeben endet das
Feſt.

Weißenfels. Genoſſen kommt zu unſerem Jugend-
werbefeſt! Das Feſt beginnt um 3 Uhr im et
Blick“, Treffpunkt für die Teilnehmer am Umzug iſt 242 Uhr

an der Promenade. re ertWei ine Verſammlung freigewa Art Efſenbahnet. Geſtern ten Z
über eine Verſammlung der Schwert und Spießgewert er
aus der Reichsgewertſchaft Deutſcher Eiſenbahner. de bahn
abend, den 20 d. Mt. gaben die freigewerkſchaftlichen Eiſen

beamte Anwörter in eineTirette r gebübrende Antwort darauf. Es ſprach de
bahnſekretär Praven,itz aus Berlin. Er legte nü Weh
Forderungen der deutſchen Eiſenbahnbeamten klar und t
ſcharf das unbegreifliche Verhalten der i hosewerrhenSWießzt hat, mit den übrigen Eiſenbahnerverbände

e it i i derDamit iſt die inhei“sfront, mit t
Rire uns Erfurt in der e r

ſammlung krebſen sing, geſcheitert. No re Soſel
den Eiſenbahnbeamten und Anwärtern ein fr

ü b lichengetrieben worden als jetzt durch die Führer e i ort 5*
die jedes Vh e e ftlises önefinden

bloßgeſtellt und damii gekennzeichnet haben. Die übrigen Orga
niſationen der ch nun einen 16 er A

uß gewählt, welcher über die gemeinſamen Forderungen ver-
handelt hat, An die deutſche Reichsregierung ſind folgende

„Teuerungszulagen an die
Für Lohnempfänger.

währung eines Ausgleichsbetrages zur Teuerungszulage: in Orts-
klaſſe in Höhe von 10 P
Höhe von 20 Pfg. pro Stunde, in Ortsklaſſe D in Höhe von

Pfg. pro Stunde, in Ortsklaſſe De in Höhe von 40 Pfg. pro
2. Gewährung einer allgemeinen Teuerungszulage in

allen Ortsklaſſen in Höhe von 1,50 Mk. pro Stunde.
höhung der Kinderzulage um 150
dienſteten eine Zulage von 1,10
klaſſenausgleich. Für Lehrlinge im vierten Lehrjahre Erhöhung
des Stundenlohnes um 50 Pfg. für alle Ortskl
klaſſe N. 70 Pfg., im dritten Leheiahre die glei
Im zweiten Lehrjahre um 50 Pfg., in Ortsklaſſe B um 60 Pfg.
Jm erſten Lehrjahre Erhöhung des Stundenlohnes um 40 Pfg.
für die Ortsklaſſe B um 45 Pfg. Bereit
Reichsmittel zwecks Erhöhung der Besüge
Für die Gehaltsempfänger: 1. Sofortige Auszahlung der aus
dem Beſoldungsgeſetz ſich ergebenden immer noch rückſtändigen

Beſoldungsdienſtalter,
Heraufſetzung der Teuerungszuſchläge zum Grund-

nbahner haben

Forderungen verſchiedenenin iſt er le n“

Stunde, in Ortskloſſe O in

Für die weiblichen Be
k. bis 1,45 Mk, inkl. Orts-

aſſen, für die Orts-
en Forderungen.

ellung entſprechender
er Rentenempfänger.

(Höherſtufungen, Nachtdienſt

Die Poſtbezieher der Volksſtimme
wollen noch heute, ſpäteſtens aber morgen, dem Poſtamt
oder Boten den Bezugspreis für
tember einzahlen, ſofern dies nicht direkt an den
Verlag geſchieht, damit die Zuſtellungen beim Monats-

wechſel nicht geſtört werden.
Verlag Volksſtimme. G. m. b. H.

Monat Sep-

gehalt und Ortszuſchlag in den Ortsklaſſen B bis E auf 70 Proz,
3. Gewährung einer gleichmäßigen neuen Teuerungszulage von
3600 Mk. pro Jahr für alle Beamte einſchl. der Diätare und
Penſionäre. 4. Erhöhung des Teuerungszuſchlages zu den Kinder
zulagen in den Ortsklaſſen B bis E auf 150 Proz. 5. Sofortige
Einführung einer dauernden Perſonalvertretung
finanz miniſterium. Die Gemeinden und Kommunalbehörden ſind
vurch die Reichsregierung anzuweiſen, eine Angleichung der be-
ſtehenden Teuerungszulagen zu den Löhnen und Gehältern der
Beamten und Arbeiter nach den bewilligten Sätzen für Reichs
beamte und Arbeiter vorzunehmen.
und Lohnſätze treten mit dem 1. Juli 1921 in Kraft.
Der Redner war der Meinung, daß man bis jetzt es verſtanden
hätte, eine Mauer zwiſchen den Gruppen 6 und 7 bis 10 und 11

Die Betriebsräte müßten mehr geſchult werden.
Durch die ver werfliche Titelſucht würde die Lage der
Beamten und Arbeiter nicht gehoben,
eine große Zahl Diätare und zu wenig Beamte.
für Vernunftspolitik auch in den Gewerkſchaften ein, damit ein
evtl. Staatsbankerott nicht den Arbeitern aufgeladen würde. Das
wäre eine Entlaſtung des Kapitals.
Solidaritätsgefühl

im Reichs-

Die neuen Gehalts-

aufzurichten.

s gäbe auch heute noch

Es müſſe ein größeres
und Beamten

tundentag nicht
müßten die

ätten und durch

zwiſchen Arbeitern
Man dürfe ſich den geſetzlichen Acht

durchkreuzen laſſen.
Kollegen ausgeſucht werden, die mehr Weitblick
die Etappe des Elends gegangen ſeien, um bei der am 6. und
7. September ſtattfindenden Wahl der Beamtenräte nur für die
Liſten des Deutſchen Eiſenbahnerverbands einzutreten.
Haushälter ſchloß darauf die ſehr gut beſuchte Verſammlung der
Eiſenbahner.

Lettow-Vorbeck-Rummel.
den 24. Auguſt, ſollte in Zeitz im großen Saal des Schützenhauſes
der Kapprebell Lettow-Vorbeck ſprechen.
einzuwenden, weil ja jeder Menſch weiß, daß die Deutſch-Ratio-
nalen als beſondere Beſchützer der Kapprebellen anzuſehen ſind.
Das Schlimmſte aber von allem war, daß man die Anweſenheit
dieſes Herrn dazu benutzen wollte, um einen großen nationalen
Rummel veranſtalten zu können.
Zeitz und Umgegend hatten ihr Erſcheinen zugeſagt und ſollte mit
großein Tamtam gezeigt werden, was man ſich in einer freien

Die Zeitzer Arbeiterſchaft dachte
aſſen zu einer

Dies veranlaßte die Polizei, den Deutſchnatio-
Die von den drei politi

Beamtenausſchüſſe

Am Mittwoch,

Dagegen wäre nichts

Bereits 25 Kriegervereine von

Republik alles erlauben kann.
darüber aber anders und rief die M
gebung heraus.
nalen den Fackelzug zu verbieten.
Arbeiterparteien und vom Gewerlſchaftskartell bereits veröf
lichte Kundgebung ſollte gleichzeitig Stellung nehmen gegen das

prechende Angebot der Zeitzer Arbeitgeber.
hatten der Arbeiterſchaft von Zeitz als Entſchädigung für die
gegenwärtige Teuerung einen Stundenlohn von 35 Pfg. ange-
boten. Da die Kundgebung vor dem Schützenhauſe ſtattfand, alſo
vor dem Lokale, wo Lettow-Vorbeck ſprechen
Polizei dazu über, im Jntereſſe dar öffentlichen Sicherheit, beide
Verſammlungen zu verbieten. Als Vertreter der U. S. P. D. ſollte
Redakteur Bergholz aus Zeitz, als Vertreter des Giwerk-
ſchaftskartells Windau aus
S. P. D. Genoſſe Vietz aus Weißenfels ſprechen, außerdem ſollte
auch ein Vertreter der kommuniſtiſchen Partei zu Worte kommen.
Nachdem der Genoſſe Dietrich aus Zeitz bekannt gegeben hatte,
daß beide Verſammlungen durch die Polizeibehörde verboten
ſeien, forderte er die Maſſen, die zu Tauſenden erſchienen waren,
auf, ruhig und beſonnen auseinander zu gehen.
erſchien der Deutſchnationale Dr. Richter mit dem Harrn
Lettow-Vorbeck, obwohl dieſe wußte

heimkehrenden

allem Hohn

und als Vertreter J

Kurz nachdem

daß die Verſammlung ver-
rbeiter güaubten

daß die Verſammlung der Deutſchnationalen doch ſtattfände und
en beiden Herren den Zutritt
ettow-Vorbeck, mit dem nächſten Zuge Zeitz zu

verlaſſen. Auf dem Bahnhof angekommen, erreichte er ohne Fahr-
karte noch den Zug nach Weihenfels, und bei der Ankunft in
Weißenfels konnte man feſtſtellen,
ſofort telefoniſch nach

boten war.

verſperrten die zum Schützenhausund zwangen

daß die Zeitzer Bahnbehörde
eißenfels mitgeteilt hatte, daß der Herr

General von Lettow-Vorbeck ſich ohne Fahrkarte im Zuge be-
ſände und deshalb eine ſolche nachlöſen müſſe.
die Fürſorge der Bahnbehörde auch dann einſetzen wird, wenn
ein Arbeiter oder Angeſtellter im letzten Augenblick zur Bahn
kommt und um ſeine Arbeitsſtätte noch zu erreichen, keine Fahr
karte mehr löſen kann, dann ebenfalls ſo wenig, wie der General,
20 Mk. Geldſtrafe zu zahlen braucht.
ich bei den Zeitzern nicht gerade ſehr bedanken für die Ab-
chiebung des Generals nach Weißenfels.
eſſer geweſen, man hätte ihm für ſeine Heldentaten in Medlen-

burg dem Unterſuchungsrichter zugeführt.
gebung iſt wiederum einmal bewieſen worden, was die Einig-
keit der Arbeiterſchaft in der Lage iſt, abzuwehren.

Wir hoffen, daß

Die Weißenfelſer werden

Vielleicht wäre es

Frage bisherigen Ueberſi s zu werde Fifr
iſt Jung und Alt bei der Arbeit. Nur KQuartiere für die auswär
tigen Jugendgenoſſinnen und Genoſſen müſſen noch zur Verfügung
geſtellt werden. Daher ergeht an alle Parteigenoſſen noch-
mals der Ruf, ihre Jugend in Privatquartieren unterzubringen
Uebt Solidarität an dem Jugendproletariat. Beteiligt euch zahl-
reich an den Veranſtaltungen der Werbetage. Die Arbeiterjugend
wird bieten, was ſie zu bieten vermag. Sie will durch ihre Dar-
bieiungen allen Teilnehmern einen Tag der Freude und der Fröh-
lichkei“ bereiten, und das wird ihr gelingen. Darum heraus zur
Teilnahme an den Jugendwerbetagen und hinein mit euren Kin-
dern in die Arbeiterſugend. Werbt und agitiert reſtlos, damit der
Werbetag einen vollen Erfolg zeitigt.

Naumburg --Eckartsberga.

Muck-Lamberty, was iſt's mit ihm?
licher Treppenwitz der Weltgeſchichte, daß
hrer der neuen Schar und Begründer einer

Werkgemeinde, juſt in Naumburg ſich niederlaſſen muß
ſeine lebensreformeriſchen Ziele als ein ſteiniger
Dieſtel- und Dornenacker bezeichnet werden muß. Naumburg-Kapp-
tadt, das deutſchnationale Eiland militariſtiſchen und glademiſchen

eimat des Abenteurers Schiele und Wirkungsort
Jünglingen. Nun iſt MuckLamberty

durchaus unpolitiſche Perſönlichkeit.
Menſchheitsideale: die Erlöſung der
mus und der Lüge. Aber trotzdem umlauert ihn die Polizei als

die Stammtiſche von Kappſtadt wiſſen von er
Muck, den „Schänder der deutſchen

Er kämpft gegen

Naumburg.
Es iſt ein nicht alltä
Muck-Lamberty, der F

zte, das für

Kapp-Schiele-

denſchheit vom

Kommuniſten, un
regten Debatten um

P r ßurteile einer ingewordenen Menſchheit. Er deckt rückſichtslos die S

ne h Klette füht und gedankent
winnſucht un elkeit gefühl- und gedankenlosSe ächen der hervorriet, denn ſein Gewäſch zeigte, daß in ſeinem Kopfe ein ent

auf und ſucht an die Stelle des europäiſchen Lebens-
ump

Man hüte ſich, über Muck den Stab zu
los zu den Reuen, den Starken. it den Gliedern ſeiner Werk
gemeinde produziert er handwerkliche W aus Holz, ſchlicht

e 7 in Form und Material, und ſorgt ſo für den Unter
alt derWerlgemeinde Zeit und Kraft, ſich geiſtig und ſittlich zu fördern.

Daß der gegenwärtige Menſch, der ſich ohne ſteifen Kragen und
Zigarette nie recht angezogen vorkommt, die Muckleute zunächſt
als etwas Außergewöhnliches angafft, ſoll ihm nicht übel genom
men werden. Aber daß er, weil ſie nicht ſo gehn und leben. wie er
belacht und beſpöttelt, zeugt von einer bodenloſen Unduldſamkeit
und Gedankenloſigkeit. Sollte Mucks Aufenthalt in Naumburg
ein wenig dazu beitragen, den teils allzu muffigen teils r
putſchiſtiſchen Geiſt Naumburgs zu läutern, ſo wäre für die Stadt
Vieles getan.

nnes die Lebensfreude und den e r er
rechen. Er gehört zweifel

erkgemeinde. Daneben bleibt den Mitgliedern der

Naumburg. Volksfeſt des Arbeiter-Sportkar-
tells. Das Naumburger Arbeiter-Sportkartell veranſtaltet am
Sonntag, den 28. Auguſt, auf dem Knabenberge ein Waldfeſt.
Nachm. 42 Uhr treten die Vereine, die dem Arbeiterſportkartell
angeſchloſſen ſind, auf dem Wilhelmsplatz zu einem Ausflug mitMuſik nach dem Knabenberge an, voetſelb

zämpfe der Jugend-, Schüler- und Schülerinnenabteilungen, Voltde
ſpiele, Volksbeluſtigungen uſw. Pflicht eines jeden Arbeiterſport
lers und der geſamten Arbeiterſchaft mit ihren Familien iſt es,
dieſes Feſt zu beſuchen und zu unterſtützen. Sämtliche ſportliche
Veranſtaltungen, die außer dieſem Feſt in Naumburg ſtattfinden,
rn meiden, um dadurch den Arbeiterſport zu unterſtützen und
zu fördern.

ſt volkstümliche Wett-

Naumburg. Freie Schwimmvereinizung. Der am
12. Auguſt 1921 vom Arbeiter-SportKartell gegründete Schwimm-
verein gibt an dieſer Stelle bekannt, daß am Montag, den
29. Auguſt, abends 8 Uhr, im Reſtaurant zum Stiefel, Kleine
Jakobſtraße, die Mitgliederverſammlung ſtattfindet. Alle Sport
genoſſinnen und Sportgenoſſen ſowie Intereſſenten des Arbeiter

ſerſports werden gebeten, zu dieſer Verſammlung zahlreich und
pünktlich zu erſcheinen.

Sangerhauſen Mansſelder See und Gebirgskreis,
Eisleben. Neißer dirigiert den Wagner! Dieſe

Tatſache hatte für die Bevölkerung Eislebens und ſeiner Um-
gebung unterſchiedslos derartig glarmierend gewirkt, daß
eine ſolche beſuchte muſikaliſche Veranſtaltung, überhaupt eineVeranſtaltung mit ſolcher tau

zu verzeichnen geweſen iſt. Unter Mitwirkung halliſcher Phil-
harmoniekräfte war die hieſige Vergkapelle auf nahezu 40 Mann
verſtärkt wurden. Die Ouverture zur Oper „Tannhäuſer“ ſtand
am Beginn des Programms, die ganzen Vortragsnummern wur
den glänzend abgeſchloſſen durch die Ouverture zur Oper „Rienzi“.
Waldweben, Wotans Abſchied, Feuergauber, Brautchor aus
„Lohengrin“ und der Tanz der Lehrbuben und Aufzug aus den
„Meiſterſingern“, ſowie an zweiter Stelle ein Violinſolo „Träume“
bildeten den Jnhalt des großen Wagner- Abends. Neißer war
wieder auf glänzender Höhe, die Kapelle unter ſeinem Einfluß
und die Wirkung der Leiſtungen, die Wirkung der Wagnerſchen
Werke derart, daß oftmal Momente veinlichſter Ruhe in dem
großen Garten mit ſeiner ungeheuren Menſchenmenge eintraten.
Neißer hat damit unter Außerachtlaſſung jeglicher egoiſtiſcher Mo-
tive ein Problem gelöſt, das ihn auch zum Meiſter auf dieſem HGe-
biet mwachte. Dem Volke unterſchiedslos Kunſt zu bringen iſt ſein
Motto. Er vermeidet dabei in wohltuender Weiſe alle wider-
lichen Efſekte, ein Umſtand, der ihn geradezu populär macht.
Wohltuend hebt ſich ſeine Art und Weiſe von der Styxaußſchen
Methode ab, der ſeine Konzerte hierorts auf leichte Muſik ein-
ſtellt und am Schluß das unvermeidliche „Deutſchland, Deutſch-
land über alles“ zu ſpielen anhebt, um mit dem Apveſſt an die
patriotiſche Ader ſich ſelbſt in oberflächliches Brillantfeuerwerk
zu rücken. Die Maſſe empfindet gewöhnlich nicht dieſe geriſſene
Geſchäftemacherei und fällt mit wahnſinnigem Beifall auf ſo etwas
hinein. Widerlich! Wie ganz anders, wieviel tiefer und zu
Herzen gehend die Neißerſche Kunſt und Methode. Ein Sohn
des Volkes iſt ſein Wahlſpruch: Dem Volke das Beſte! Jn dieſem
Sinne wünſchen wir ihm weiteren Aufſtieg. Er iſt der berufene
Mann, das Muſitleben Eislebens zu ungeghnter Höhe zu führen.
Frei von den Feſſeln jeden politiſchen Formats muß der Meiſter
der Kunſt nur ihr und damit der geſamten Menſchheit leben!
Das iſt unſere Hoffnung, die wir auf Neißer ſetzen. Und in dieſer
Erwartung wollen wir uns nicht täuſcheſt!

endfachen Zuhörerſchaft noch nicht

Helbra. Gemeindevertreterſitzung. Zu Punkt 1
der Tagesordnung wurde der Schöppe Breitrück eingeführt.
Eein Dringlichkeitsantrag des Arbeiterblockes, für Rußland Mittel
zu bewilligen, wurde abgelehnt. Gem.-Vertr. Dach (Arb.-Block)
fragte an, warum der Gen. Heß noch nicht beſtätigt iſt. Er führte
dieſe Nichtbeſtätigung auf eine Denunziation des Gem.-Vertr.
Schmidt (Bgl.) zurück. Der Gemeindeetat zeitgte eine
Einnahme von 589 426,12 M. und eine Ausgabe von
521 453,56 M. Es verbleibt ſomit ein Beſtand von 67 972,56
Mark. Eine Diskuſſion fand leider über dieſen Punkt nicht ſtatt.
Jn den Waſſerzweckperband wurden der Gen. H. Becker
und Zinke, Heß und BVieſtel vom Arb.-
Bechtel, Schnitzer und Zieberth. Bei Beſteuerung des Vieraus-
ſchankes ſollen 2 Proz. des Umſatzes erhoben werden. Für alle
elektriſch betriebenen Muſikinſtrumente ſoll gleichfalls eine Steuer
von 200 M. erhoben werden. Die Löhne der Gemeindegrbeiter
ſollen erhöht werden. Nach längerer Debatte ſchlug Gen Scholz
vor, die Neuregelung der Beſoldung rückwirkend ab 1. April 1921
r Der Antrag wurde bis zur Etatberatung Prrüg
geſtel
tung einer Turnhalle mit Sportplatz, Leſehalle und Badeanſtalt,

Block, von der Bürgerlichen

t. Es lag ein Antrag des Ortsausſchuſſes zwecks Errich

Jn einer endloſen Debatte wandte man ſich ganz beſonders
von ſeiten des Arbeiterblockes gegen den Antrag. Auf einen Vor-
ſchlag des Gen. Schol z wurde die Angelegenheit der Finanz-
kommiſſion zur Prüfung überwieſen. Einem Antrag der Frei
willigen Feuerwehr. die jährliche Zuwendung durch die Gemeinde
von 100 M. auf 600 M. zu erhöhen. wurde ſtattgegeben. Dem
Armenarzt Dr. Auch wurde die jährliche Entſchädigung von 100
Mart auf 800 Mark erhöht. Nach einer längeren Ausſprache über
die Taktloſtakeit des Gemeindevorſtandes, der bei einer Kriegs-
beſchädigtenveranſtaktung Vergnügensſteuer eingezogen hatte,
wurde gegen einen Teil der Stimmen des Arbeiterblockes auf An-
trag unſeres Genoſſen beſchloſſen, den Kriegsbeſchädigten in Zu
tunſt die Vergnügensſteuer zu erlaſſen. Der Streit zwiſchen der
politiſchen und Kirchengemeinde betreffs ver Zugehörigteit der
Küſterſchule, wird bis zur weiteren Aufklärung zurückgeſtellt.

Bitterfeld--Delitzſch.

Delitzſch. Unſer Jugendwerbetag verſpricht nach dercht ein voller Erfolg für uns zu werden. Eifrig

Delitzſch. Steuerpolitik und Teuerung. Ueber
dieſes zeitgemäße Thema ſprach hier am Mittwoch, den 24. d. M.,
im Schützenhauſe die Genoſſin und Reichstagsab eordnete
Juchacz- Berlin vor einer recht zahlreichen Zuhörerſchaft. Das
länzende Referat ſand großen Beifall um ſo mehr, als ſich darin

äußerſte Sachlichkeit mit redneriſchem
einte. Jn der Diskuſſion meldete ſich der „Kommuniſt“
Delitzſch

euer und Begeiſterung ver

l Wieglepp-zum Worte, der u Heiterkeit in der Verſammlung



liches Wirrſal unverdauter, halbverſtandener

dem Her
Mätzchen verleitet. Nur einiges von der Weishet dieſes Herrn:Sozialismus heißt verbeſſern. Als Sozialiſt kann man grund-
ſatzlos ſein. Nur Ne Kommuniſten und die r r
haben Grundſätze. Die Klaſſenſcheidung wird durch die S. P. D.
verhindert. Bei der Verſtag ne wird von oben, bei der So
z ierung von unten beſtimmt.nur durch Umſturz!“ Soler und ähnliche unſinnige Be-
hauptungen ſtellte Wieglepp auf, die Beweiſe dafür blieb er ſelbſt
verſtändlich ſchuldig. Der Referentin war es ein leichtes, den

istuſſionsredn wer ad absurdum zu führen. Unter dem allgemeinen
Beifall der Zuhörer fand die Verſammlung ziemlich ſpät ihr Ende.

Gräfenhainichen. Den kmalsfond.
das Jnſerar des Geſangvereins „Typographia“ in der Donners
tag Nummer möchten wir an dieſer Stelle der Oeffentlichkeit
die Gründe zu dem Motto „Für ein Denkmal für Unſummennichts für die Kriegsopfer alles unterbreiten. Wir ſtehen auf
den Standpunkt, daß die Kriegswitwen und Kriegshinter-bliebe nen doch wirklich durch den Verluſt des Mannes und Vaters

als Ernährer finanziell ſehr ſchlecht geſtellt ſind, ſo daß eine

„Wiſſenſchaft“
t. Es gehört eine unverfrorene Dreiſtigkeit dazu. dieſe Un

wiſfenheit und dieſe Verdrehungen einem immerhin aufgeklärten
likum vorzuſetzen; das Gelächter der Anweſenden hat offentlich

rn Kommuniſten ein für alle Mal die Luſt zu derartigen

uf ſozialem Wege iſt nichts zu

Bezugnehmend auf

finanzielle Hilfe,
will, ſehr am Platze iſtKriegsopfer wird gerade t Geſ.-Verein

Zeit in nneigennütziger Weiſe zur Verfügung ſtellen.
tann nie genug getan werden.
vom Weltkriege nichts
ſitzen, hier ſtets eine offene Hand zum Geben zeigen.

Geſtein den Hinterbliebenen Balſam
notleidenden Witwen und Waiſen Brot?

Ein Denkmal für
Marter für die Kriegso r darſtellen.
Richtachtung, wenn ein
der Mitwirkenden aufgeführt iſt, ohne daß überhaupt mit dem
Vorſtand desſelben Fühlung genommen wurde.

Der Vorſtand des Geſang- Vereins „Typographia.

ſo ein totes
Unterſchlupf?

weg ſie

erein

r einen Fond zu r Unterſtützun

eſpürt haben, jedo

von einer Seite kommen, wo ſie
dieſer

ypographia“ ſich jeder
Denn hier

Sport und Körperpflege.
Am kommenden e ſtehen ſich auf dem Teutoniaplatz

(Brandberge) im Geſellſchaftsſ piel gegenüber:
Möchten gerade die Kreiſe, die Sportluſt I. Wörmlitz I., 3 Uhr; Sportluſt II. Wörmr el m. litz II., 342 Uhr; Sportluſ i. Wormniß III., 265 Uhr.

Gibt es den Von 3 Uhr
Gibt es armen Waiſen

an großes re mit Preisſchießen, Preis
kegeln uſw. im Lindenhof in Cröllwi

Unſummen wird ſtets eine
Es iſt immerhin eine

wie „Typographia“ in der Liſte

a

Torgau--Liebenwerda.
Falkenberg. Verſammlung der Arbeiter- W

Am 31. ds. Mts. findet hier eine Verſammlung der Arbeiter-
jugend ſtatt, auf die ſchon heute aufmerkſam r wird. Wir
bitten unſere Genoſſinnen und Genoſſen, ihre
ſammlung zu ſchicken, damit unſere
zugeführt wird.

end.

inder in dieſe Ver-
Jugend der Arbeiterjugend geſetzt. Ausweis Nr. 4501

Eisleben,

Amklihe Velunntmocungen für Halle 0.d.6.

Der Unterricht in ſämtlichen ſtädtiſchen Schulen beginnt von
1. September 1921 ab um 8 Uhr.

alle den 25 1921. Der iAmtliche Velannimachungen für Eisleben.

Obſt verkauf.

Der ſtädtiſche Obſtverkauf wird Montag. den 29. Auguſt, fort
7000 und 1--1500.

den 27. Auguſt 1921. Der

Nach 7 jähriger ärztlicher Tätigkeit (die letzten
2 Jahre als I. Assistent an der hiesigen Uni-
versitätspolkklnik fur Hautkrankheiten) hebe

ich mich in
Halle a. S. Gr. Veinstrasse 16, II.Cerege der Cafe Bauer als

kacharett Rant-. arm u Gechlechtsrrank heiten

nmiedergelassen.
Sprechstunden 10 12. 4 Fernsprecher 1505.

Dr. med. H. Keutel.
WJWmJWMpeitsamt Eisleben ſucht:

Herren ſtraße Nr. 10.
Fernſprecher 381 32

Abteilung für h nLandwirtſchaft r
a) Arbeitſuchende:

2 Aufſeher, ver
1 Dreſchmaſchini
3 Gärtner verh.,
2 Gutsſtellmacher, led
1 Gutsftellmachoer verh.

1 Holzbildhauerlehrling,
4 1 Kellnerlehrling
1 Klemonerlehrling,

z Malerlehrlinge.
WPoliſterertehrling.

2 Schornſteinfegerlehrlinge.
Stellmacherlehrling

verh.,

dD) Stellenſuchende.

Ilenn i
7 v d c im Haus nurcdann

Terwil
b nmen kann

Alter Markt l.

Kein Waschbrett, kein Reiben und Bar-
sten schnelles und leichtes Waschen
bei gröbter Schonung des Gewedes,

P EFRSII,des beste selbsttstige Waschmnittel
Obereal

Verkaufen Sie:
Lumpen, Knochen, Papier,
Alt Eisen, Metalle, Felle

usw. zu den höohsten Tagespreisen an

Paul Mende
Tel. 2409 u. 3440.

Rohprodukten-Gross- Handlung.
Annahmestellen auch Grünstrasse 29.

Für den Norden: Grosse Brnnnenstrasse 68.

1 Gutsſchmied, ver von gröbter Veschwirkung.Draſſde verh ars erhAltlich nur in Original-Peckung, Schmier zeit

el t emol ſo Seifenpulver33 Knechte. verh.. t Schuhmacherlehrlingn Kunger, ver et whatſe Aneinige Hersteller: HENKEI. 2 CIB.,, DOssELDORF, Kernseifen
1 Kutſchiunger 3 Zimmererlehret en. r eSee dert R e F.e v Weibliche Mietsgeſuche. ſchneiden. bewahren! F. J. Paul Richter,
1 Verwalter, le Abteilung Halle a. S.,Offene Steen, a an des Se I e un12 Knechte. ler 3., eon e Stellenſuchende. Wir ſuchen für Jnduſtrie- Arbeiter der Frauen! Regel- Frauen
4 Kuhfütterer 3 Frauen zum Ausbeſſern. on F Zei15 landwirtſchaftl. Wander 2 Kontoriſtinen perfekte hieſigen Umgegend ſtändig ſtörungeu bringen Jhnen en W wenden
arbeite Kontortitinnen Anfänger), r h ewahrten be Hile u. diskr. Behandlung anSrticherrnner hördlich gepr. Mittel in kürVerkäuferinnen verfekte zeſter Zeit ohne Beruſsſtörung Frau D. Gries,

MaterieMännl Abteilung rW zaſcherauen warengeſchätt,
Schlafſtellen

und möblierte Zimmer.

Etwaige Angebote erbitten wir unter

Preisangabe an n e non
Merſeburg, Kl. Kitterſtraße 15,

e e ,>e“6 s Eis

a) Arbeitſuchende, ux 3 Wirtſchafterrnnen, gebild.1 Analntike

3 BürogehiltfenBäcker 15 Aufwartungen1 Buchbinder 2 Dienumä dchen ſür her
8 Keliner und auswärt-1 Ko 9 Dienſtmädchen f. Gaſt-10 Kaufleute u. Kontoriſte wirichanten
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vollen Erfolg. Für Schmerz Hannover (Linden 85)
Kaplanſtr. 22.

Teilen Sie mir mit, wie lange
Sie zu klagen haben. Viele
Dankſaqungen beſtätigen den

Erfolg.

Solbadfürstental
Stark radiumhaltige Sol-
quelle, natürl. Sehmiede-
berger Moorbäder und alle

medizinischen Bäder.
Restauration mit schönen

sonnigen Garten.
Robert-Franz-Str. 10.

Telephon 2640.

Biſſiger Verkauf.
Möbel,neu und gebraucht, Büffet

Kleiderſchr., Vertikos, Chaiſel.,
Auszieht., Bettſtellen, Näh
maſchine, Tiſche und Stühle

Trautmann,

volle Garantie, ſonſt Geld
h Diskreter Verſand.

Steeger, Hamburg k. 276

a kerpr ars Hr. 10, pat.
Frau K. D. in T. ſochreibt:„Da mir r Wpn enes
Mittel ſchon einmal glänzend
geholfen hat, ſo will ich mich
nochmals vertrauensvoll an
Sie wenden

Bitte um genaue und
deutliche Ab enderAdreſſe!

National-

Kasse
gebr, mit 1 Jahr Gr. Ulrichſtr. 26.

FabrikGarantie Ecke Jägergaſſe.

Allein vertret. u. Musterlag.H. Zimmer, Frauen
bei Störungen des monat-

Halle a lichen Vorganges helfen
Alte Promenade 33. Dr. Schrelters

Tel. 3124. Monatstropfen. Gummi-
Leipzig. Wuſterlager waren. Preisliſte gratis. 5

Wincwünlenn. S Il

ANZEIGEN
Halle (S., Landsbergerſtr.

in der

VOLKSSTIMME
bringen dem Ge-
schäfts mann die
Erweiterung

des Kunden-
kreises und
Krhöhung

des
Umsatzes.

kauft r voarteillh en in der Patente0 Kaueier., Kontor Steinweg
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luwelen Gold Silber.
r Nur für Wiederverkäufer

Erstklassige prima sächsische

Filzwaren aller Art
und Lederpantoffeln
(durchgenäht gepolstert r rbietet laufend zu billigsten Preisen an.

Grossvertrieb und Lager.
Georg Conhn Halle (Saale)

Steinweg 24. Fernruf 2891.
Gegen Wanzen, Flöh' u. Läuſe

Preis NimmtRlesoldanurderWeiſe: Preis
s u. 7.50 Mk. Augenblicklich wird geſund 7.50 M

Tier u. Menſch u. Katz' u. Hund

i ilze undin Stunde S Garantie Kopf-, Kuhne
I77 ſow. Brut (Niſſ.) Wanzen, Flödean g. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk

nur Schurig, Steinweg 10. Pofto.

bei Menſch u. Tier. „Rliesolda“.

Perſebuttrtent Raumburg: eben

Für die Reise
empfehlen wir unser reichhaltiges Lager in
Romanen, Novellen und sonstlgen

Unterhaltungslektüren.

Gustav Meyrink, „Der Golem“ M. 19.80
Ernst Zahn, „Helden des Alltags“
A. Dumas, „Lady Hamllton“
Upton Sinclair, König Kohle

19.20

17.50

14.00

J. Gotthelt, „Ull der Knecht 9.00
Th. Strom, „Hans u. Heinz Rirch“

„Die Söhne des Senators“ e 9.06
L. Anzengruber, „Das Sündkind

und andere Erzählungen* 10.00
L. Anzengruber, „Der Sternsteinhot“ 6.60

Buchhandlung der „Volksstimme“.

Grosse Ulrichstrasse 27.

A. Friedrich (Thomas)
Halle, Große Brauhausſtraße Kr. 4.

Hohl]aum, Loch und Kleiderſtickerei
mit elektriſchem Betrieb

Anfertigung ſämtlicher Knöpfe u. Knopflöche:

Ob groß, ob klein, ob all,ob T T
jung

Man vpricht les mit Begeisterung
Von Rotstern dein neuen

Schuhpuhmitel
Merkt Euch heim Kauf des rich gen

Iitel

„KRotstern““
itotsternwerke

Mund N.rlausihFinsſerwaldereftahe 262.

Verireſer an allen Pläben gesucht.
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heraus: „Nein, du kommſt mit.
hor unſere Haustüre.“
ine Mutter kann zufällig aus dem

er ſehen
her ſchaut ſie nach mir aus. Soll
Soll uns zuſammen ſehen, damit ſie
mir darüber ſpricht, damit ich ihr
a muß, daß wir uns heiraten wollen.“

re Sprache iſt gereizt, aufgeregt.
5

mutig und bang hat die Mutter
Tochter gewartet, ſie ahnt, daß ſie

ihm ſo lange zuſammen war. Sie
de beiden geſehen, wie ſie ausein-
gingen. Wie zwei Menſchen, die
n, daß ſie morgen wieder beiſammen
werden, die ſich angehören wollen,
trennlich. Zorn und Sorge, heiße
z um ihre Tochter bedrängt die
ter bei dieſem Anblick.
e Tochter iſt herauf, karg und leer
ihre Begrüßung geklungen. Aber ihr

jpocht in zitternder Erwartung deſſen,
kommen wird, kommen muß. Die
er hat ſich auf ihren Platz am Fenſter

ein Wäſcheſtück zur Hand genom-
als müſſe ſie weiter ausbeſſern, was
gonnen. Jhre Hände können nicht.

Jlick kann ſich nicht löſen von der
ter, die wie abwehrbereit halb weg-
ndet durch das andere Fenſter auf
Straße hinausſieht. Unwillkürlich
t der Frau der Gedanke: wie groß
reif ſie ausſieht, beinahe wie eine

u. All ihre Furcht, ihre Sorge um
zukunft der Tochter ruft der Gedanke
d. Sie muß ſchelten:
„Du biſt ja doch wieder mit dem Erich
ſammen geweſen.“
Trotzig, kurz die Antwort der Tochter:

Wir ſind ſpazierengegangen.“
Plötzlich kommt ihr die Roheit ihrer
wort zum Bewußtſein, überläuft das
re Herz; hilfeſuchend wie ein Kind

tzt ſie zur Mutter, an ihr nieder, ſtöhnt,
m Kopf in ihren Schoß gegraben:
„Vir haben uns ja ſo lieb. Mutter
will mich heiraten.“
Ratloſe Mutterhände ſtreichen über ihr
zar, flehend faſt die Worte:
„Er hat nichts, du auch nicht, Anne,
x könnt doch nicht heiraten

Ankämpft die Tochter gegen die grau-
e Wahrheit: „Wir wollen uns ja ein

Freänken.“

Ihr bekommt ja keine Wohnung
„Doch in einem Vierteljahr wenn

verheiratet ſind, kommen wir auf die

Ihr habt kein Geld euch Möbel zu
n

Es gibt welche auf Abzahlung

e

Nummer 55

Die Mutter ſteht auf, zornig macht ſie die Zweck
loſigkeit ihrer Mühe:

„Wir haben doch erſt vor vier Wochen genau aus
gerechnet, daß ihr an Heiraten gar nicht denken könnt.
Von ſeinem Lohn könnt ihr kaum leben, geſchweige
denn euch einrichten.“

„Geld macht nicht glücklich, Mutter!“
Auffahren will die Frau, wie ſie aber in das ver

ſtörte, verzweifelte Antlitz ihrer Tochter ſieht, kommt

iſt dieſer Tage in Gera (Reuß) enthüllt worden

h

5. Jahrgang

Mutter und Tochter Stizze von P. Haupt
ie beiden jungen Leute, die ſich ſo ſehr lieb haben,

daß ſie glauben, nicht voneinander laſſen zu
können, kommen vom Feierabendſpaziergang
zwiſchen ihnen iſt irgend etwas vorgefallen, in
Armin-Armgehen liegt trotz aller Liebe etwas

ictes und eine kleine Feindſeligkeit. Am Eingang
traße, in der ſie wohnt, will er ſich verabſchieden,

es abgemacht haben, damit die Mutter, die ihr
ten mit ihm zu verkehren, ſie nicht ſieht. Sie aber

ſchmerzende Wehmut über ſie, Mutterliebe, ſtark wie
damals, als ſie noc die Schmerzen fühlte, mit denen
ſie die Tochter geboren, treibt ſie, ihre Arme zu ſchließen
um ihr Fleiſch und Blut, mit Milde, mit Herzlichkeit
ſie zu mahnen:

„Anne, ſei doch vernünftig. Von der Luft kann doch
niemand leben. Es ſind ſo ſchwere, teure Zeiten, ihr
verhungert und verkommt ja.“

„Jch will ja mitarbeiten, Mutter.“
„Anne, du arbeiteſt ja jetzt ſchon. Ver
ſuche zu ſparen, und warte, bis du genug
zu einer Ausſteuer zuſammen haſt.“
Leiſe und zagend nur wagt ſie es zu
ſagen, ahnt ſie doch die wahre Entgeg-
nung, die die Tochter ſprechen wird. Die
löſt ſich aus ihren Armen, troſtlos:

„Dann können wir noch zehn Jahre
warten.“

Die Mutter weiß, vielleicht noch länger,
wenn dieſe knappen Zeiten andauern, ſie
ſpricht aber:

„Das milſſen viele. Jch es gibt doch
keinen andern Weg!“

Soweit waren ſie ſchon einmal vor
vier Wochen, als ſie Anne das Verſprechen
abgerungen, nicht mehr an Erich zu denken,
da keine Ausſicht auf ihre Verbindung
ſei. Seitdem ſind vier qualvolle Wochen
Wochen, in denen ſie erkannte, daß ſie
von ihrer Liebe nicht laſſen könne, für
die Tochter verfloſſen, Wochen, in denen
ſich die beiden Liebenden feſter als je an
einander ketteten. Und ſie bäumt auf:

„Mutter, ich kann nicht von ihm!“
Ein Schreck durchzuckt die Frau, ſie

tritt zurück von dem Mädel:
„Du haſt dich mit ihm
Sie ſchüttelt den Kopf, gar nicht ent

rüſtet, gar nicht ſtolz, kleinmütig und ver
zagt beruhigt ſie:

„Nein, das wollte ich nicht tun. So
nicht. Aber wir ſind doch beide über
zwanzig noch zehn Jahre warten
nein

Plöglich glaubt ſie etwas anderes hinter
dem Widerſtand ihrer Mutter zu ſehen,
feindſelig ſchreit ſie heraus:

„Jch nehme keinen andern.“
„Wer wird ein ſo armes Mädel wie

dich auch wollen heiraten können?
Aber der Erich kann dich ja auch nicht
ernähren. Er ſollte ſo vernünftig ſein

Hinein in die Worte das Aufſchluchzen:
„Wir haben uns doch ſo gern. Mutter,

wenn man ſich ſo lieb hat
Als hänge es nur von ihrer Mutter

ab, die Möglichkeit zu ihrer Heirat zu
geben, als ſei der Mutter Widerſtand aus
der eigenen unglücklichen Ehe entſprungen,
dringt ſie weiter in ſie:

„Weil du mit Vater ſchlecht zuſammen-
lebſt, muß es mir doch nicht ebenſo gehen.
Wir verſtehen uns doch ſo gut in allem.
Und keiner könnte dem andern ein
ſchlechtes Wort ſagen ſo gern
haben wir uns

Zurück und längſt Vergangenes ſchaut
die Seele der Mutter, ſchwankt, ob ſie ſich
vor dem Kinde enthüllen ſoll; ſcheu,
ſchamhaft bringt ſie über die Lippen:

„Wir haben auch aus Liebe geheiratet.
Gegen unſere Eltern. Weil wir uns ſo



lieb hatten. Jch wäre ins Waſſer gegangen, wenn ich
Vater nicht bekommen hätte.

Entſetzen packt die Tochter, e von den
Bildern der vielen Zankereien zwiſchen Vater und Mutter,
die ſie miterlebt, die höhnend ſich in ihrem Gehirn auf
rollen, formt ſie tonlos:

„Das das Mutter, ſage, das iſt nicht wahr.“
Die heiße Sorge um das Leben ihres Kindes, das

Grauen, daß jene alles durchmachen würde, was ſie
gelitten, läßt weiter, wie nie, nackt und bloß die Mutter
ihr Leben öffnen:

„Doch! Aus Liebe wurde unſere Ehe. Und dann
kam die Arbeitsloſigkeit. Und der Hunger. Und das
Abzahlungsgeſchäft, das den letzten Groſchen, und die
Pfandleihe, die die Möbel holte. Und ja dann
war der Streit da. Und er ſuchte Glück oder Ver
geſſen was weiß ich, wo anders JIch, vielleicht habe
ich auch ſchuld, aber kann man froh und lieb ſein,
wenn man ſich zergrämt um das tägliche Brot? Vor
würfe habe ich ihm gemacht. Nachher im Recht, als
er bei Dirnen Untreu ich hätte ihn erwürgt,
wenn ich die Stärkere geweſen.
Vielleicht ich glaube, die
Männer tun es alle und denken
ſich nichts dabei

Erſchöpft ſchwieg die Frau.
Erſchüttert lehnte die Tochter
an ihrer Schulter. Jn ihrem
Gehirn nichts als ein wirres,
wildes Brauſen, Einſtürzen,
Umſtürzen des Weltbildes, das
Schule und Verſchweigen in
ihm gebaut. Noch eins muß
die Stimme der Mutter ſchmer
zend, entſagend ſprechen

„Und wenn ein Mann erſt
fremd geworden, iſt er ſchwer
wieder zu bekommen. Vater
er glaubt mir nicht mehr, daß
ich je an ihm ehrlich gehangen.“

„Das haſt du das würde
ich nie ertragen“, dumpf die
Tochter, erſchauernd.

Herbe und verſchloſſen die
Seele der Mutter, als bereue
ſie ihre Entblößung, hart ihr
Wort:

„Dann heirate nicht.“
Und wieder das Unbezwing-

bare:
„Jch kann nicht von ihm.“
„Und wirſt unglücklich in der

Ehe voll Plage und Armut und
Hunger.“

„Ja.“
Ueberraſcht ſieht die Mutter

die Tochter an. Ehern und klar
das harte „Ja“, das ihre Augen,
wie in weite Ferne gerichtet,
beſtätigten. Dann werden die
Augen irr, verzweiflungsvoll;
ratloſe Hände taſten nach der
Mutter. Als wollen ſie ver
ſagen, als ſei jeder eine furcht-
bare Qual, rinnen die Sätze:

„Und wenn wir nicht hei
raten und wir gehen mit
einander dann bleibt es nicht
wie jetzt. Erich iſt fünfund-
zwanzig. Und wenn er zu den

jenen Weibern geht, ich
laube, ich würde es nicht über

eben.“
Die Augen der Mutter wen

den ſich ab, denn in ihnen ſteht
der Zweifel zu leſen, ob er es
nicht jetzt ſchon tut, getan hat.
Bitter fragt es in ihr, warum redet man den Mädchen
ein, daß es ſo herzbrechend wäre, wenn die Männer
einmal mit einer anderen Frau zuſammen wären, da
es doch die meiſten tun. Hilflos ſucht ſie nach Troſt
und hrheit zugleich:

„Wenn er zu dir hält dann wird er es nicht
tun. Vielleicht es iſt eben, wie wenn ſich ein Mann
betrinkt. Eine Nacht deswegen iſt er kein Ver
brecher. Aber wenn du ihn liebſt und er dich,
tut er es nicht vielleicht

Ganz leiſe iſt das „vielleicht“, ſie iſt ſo ſchön, die
tröſtende Lüge, es iſt ſo erbarmungslos, ſie mit harten,
klaren Worten zu vernichten. Die Tochter bebt.

„Dann ſoll ich ihn lieben auch ſo
Erſchreckt tritt die Mutter fort, zum Feuſter, blickt

ſtarr auf die Straße, die mit zarten Farben des Abend-
rots überhaucht. Jhr Herz pocht wie raſend.

„Jch ſoll was verlangſt du von mir
Jn demütigem Schämen beugt die Tochter das Haupt;

hinter die Mutter getreten, wagt ſie nicht, ſie zu be
rühren. Jhr iſt, als müſſe ſie Tröſtende ſein, ſie ſtammelt

„Arme, liebe Mutter.“
Zart und ſanft ſind die Umriſſe aller Dinge auf derStraße, faſt wie in Harmonien wellt der Läcm der

Stadt gedämpft zu den Frauen hinüber, über den
Häuſern grüne Baumwipfel, Gold und Rot ineinander

derechnet.war unlängſt im Berliner r l Ss uns an dieſer
eſſiert, iſt namentlich das gewaltige Können, das deutſche
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per am Himmel. Bewegt die Mutter: „Die Welt
ſo ſchön. Warum quält man ſich ſo um Unab-

änderl 7 Warum lügt man ſich etwas vor, um
vor der Wahrheit wahnſinnig vor Weh aufzuſchreien

Die X am Himmel entſagend, wie
ein großes Verzeihen, Schmerz, der in ruhiges Erinnern
verſtummt. Die Mutter fährt fort:

„Bin doch froh, daß ich damals nicht aus dem
Leben

Demütig die Tochter:
„Und was wird aus mir
Da iſt ſie wieder, die Gramfalte auf der Mutter Stirn.
„Kannſt du wirklich nicht von ihm laſſen
Frauenhand liegt in Frauenhand, prüfend, gleich

berechtigt, verſtehend. Rot übergoſſen ſinkt der Kopf
der Tochter, ſchüttelt in unwiderruflichem Nein. Weh
und doch froh um das Vertrauen ihres Kindes zieht
die Mutter ſie an ſich, küßt ihr die Stirn.

Die Tochter fühlt, es iſt die Stunde, auf daß jeder
allein ſei mit ſeiner aufgewühlten Seele; durchkämpfe
allein den Reſt, den man allein, auch ohne den liebſten

u
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Eine Tusſtellung „Spitzen und Pelzmoden“

sſtellung, auf 3 re itgenfabrikation auch praktiſ
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und nächſten Menſchen, bewältigen muß. Sie wendet
ſich und geht. Sie ſagt:
e haſt recht, heiraten dazu fehlt uns das

Die Mutter ſchweigt. Sie weiß, es gibt keinen Weg,
der ſie aller Sorgen und Aengſte um ihre Tochter
enthebe. Sie ſieht der Gehenden nach. Und wieder
kommt der Gedanke: ſie iſt ſtark und reif wie eine Frau.

Jſt ſie doch auch ſchon zweiundzwanzig, ſinnt ſie
fürder und ein kleiner Stolz iſt in ihr, daß ſie trotzdem
um Rat und Hilfe ihrer Mutter fragt.

Die indiſche Kaſte der Paria
orderindien iſt das Land des Hinduismus, der
weniger eine Religion als ein ſoziales Syſtem
darſtellt, zu deſſen wichtigſten Grundſätzen die

erbliche Scheidung des Volkes in Klaſſen und Kaſten
gehört. Kein Hindu kann aus der Klaſſe und Kaſte
heraus, in der er geboren wurde. Neben den vier
ſozialen Klaſſen der Hindu (Brahmanen, Kſchatriya,
Waiſya und Sudra) gibt es noch eine fünfte große
Gruppe von etwa 50 oder 60 Millionen Menſchen,
welche die Unberührbaren, die Paria, ſind. Jhnen
dient kein Prieſter. Angehörige der „reinen“ Klaſſen

Dieſe Schau war in erſter Linie für ausländiſche Käufer
vorgeführt wurde, inter

nd und Maſchinenarbeit hier wieder erwieſen haben

dürfen in keiner Weiſe
J.

ſich mit ihnen ei
Sauter, der in einem kleinen Buche

Jndien“ die ſozialen Verhältniſſe dieſes Landes
kennzeichnet, zeigt, wie niederdrückend das Bew
Ausgeſtoßene zu ſein, das Leben der Paria bee
Jegliches Streben und Drängen nach Licht un
iſt dieſen Menſchen fremd, weil es ja doch nu
zwecklos wäre, denn die ſoziale Ordnun
unerbittlich, zu bleiben was ſie ſind.
der reinen Klaſſen und Unberührbare am gleich
angeſiedelt ſind, da trennt beider Siedlungen
Unrat angefüllter Graben, der nicht überſchritten
darf.

zw
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hrend die r einen peinlich
gehaltenen Brunnen beſitzen, aus dem ſie kla
geſundes Waſſer ſchöpfen, haben die Paria ihr
aus einer ſchmutzigen Grube zu holen, und m
a die Jungen aus dem Kaſtendorf dorth

ſchmutzen die Waſſergrube der Unberührbare
mehr. Deren ütten, ſagt Sauter, ſind elende
die grauen Lehmwände ſind eingefallen oder
fußbreite Riſſe auf. Das Dach iſt durchlöchert,

die niedrige Tür kriec
in ſeine BehWenſch

oft

Kinder haben

hinein vierfüßig wie der
in ſeine Hütte. Die S
ſchmutzig und holperig,
Kinder, die ſich auf ihr b
nackt, mit Armen und
ſo dürr wie abgelebte
und die Augen blicken
durch den Schleier des S
ſinns aus tiefgeſunkenen
höhlen hervor. Die Bäue
unnatürlich aufgedunſen

genug ſättigen ſie
Parias in den Dörfern m
fällen jeglicher Art, mi
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Hunger
immer auf der Welt e
Kinder gibt.
Schwindſucht und Geſeo
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dem Brahminendorf.
das einzige Bindeglied,
ihn mit den Menſchen d

Wohl arbeit
rauen und Kinder in
eldern und tragen der
rucht zum Dorf, aber die

gehören nicht ihnen, ſe
dem Dorfälteſten und
Genoſſen, die für Wucher
dem Paria ſchon die Sac
das nächſte Jahr vorſchi
und das Getrei
von ihnen bearbeiteten
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am Seeboden

E: iſt eine wohl allg
anerkannte Tatſache

das Leben auf unſerem
ſich aus dem

aufs Land hinaus entu
hat. Die Entſtehung der

Säugetiere z. B. iſt ohne jegliches Land gar
auszudenken. Später kam es dann zu einer teilw
Rückwanderung ins Meer, wie wir es an den Ro
Walen und Seekühen ſehen. Für Süßvwaſſerfe
gilt ähnliches.

Lungen als Atmungsorgane zur Aufnahme des
ſauerſtoffs benutzten.
Waſſer zurückgingen, wie die Poſthornſchnecken,
von Zeit zu Zeit wieder an die Luft, weil ſie mit
Atemhöhle nur aus dieſer den Sauerſtoff aufzune
vermögen. Es handelt ſich hierbei um die Verkü

So ſind die Lungenſchnecken, ob
von Waſſertieren abſtammend, zu Lufttieren gewo
indem ſie die Wand ihrer Kiemenhöhle nach Art

Auch die Arten, die wieder

rung einer urſprünglich vorhanden geweſenen 9
keit, denn die Jugendformen ähnlicher Arten kö
dauernd im Waſſer leben und haben die Atem
ſtets mit Waſſer gefüllt. Dieſer Urzuſtand, dieſe
kehr zu einer früheren Entwicklungsform wird abe

enarten, welche
in der Tiefe von Seen vorkommen, wo alſo das
ſteigen an die Oberfläche des weiten Weges halbe

ſtändigen Einrichtung bei Schn

umſtändlich und der Feinde wegen zu gefährlich
und zwar auch nur in beſtimmten Seen. Es
dies auf Tiefſeeformen des Genfer, Starnberger
Bodenſees zu, die in zoologiſcher und biol

ürdigkeitenüberhaupt mancherlei Me
c
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ein pa
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werk bereichert, das zur Trennung der Fluren vielfach
verwendet wird, die ſogenannten „Knicks“, leuchten
weißgetünchte Gutshöfe aus Backſtein ſauber hervor.

Düren, in der Gegend der Jnduſtrieſtädtchen
ſchweiler und Stolberg, durchquert die Eiſenbahn das

hügelige Vorland der Eifel, die nach der belgiſchen
Grenze zu in das Waldgebirge der Ardennen übergeht.

ier ſitzt, von waldigen Abhängen umſchloſſen, rheiniſche
rinduſtrie, in der Nacht noch tätiger als am Tage,

dann mit Feuermalen die Straße weiſend. Die Orte
ſelbſt jene unbeſtimmbaren Zwitter zwiſchen Dorf und
Stadt, zuweilen taucht dazwiſchen noch eine alte Burg-
ruine oder Kapelle auf. Ueber der Grenze drüben,
zwiſchen Verviers und Lüttich, faſt dasſelbe Bild. Schon
anz flämiſch übrigens auch die zweiräderigen Laſt
rren, mit einem geſchirrten ſchweren 7

Gaul davor. Jn den Straßen von Paris iſt dieſe Art
Fuhrwerk ebenfalls bekannt, wie auch in Engiand. Und
die Sprache, das niederrheiniſche Platt, wenn es au
der rauhen Kehllaute des r r entbehrt,
doch in ſeiner Lautgebung ſchon ganz niederländiſch.
Bis in die Ortsnamen hat dieſe ſich eingeſchlichen, den
nicht Weſtdeutſchen befremdend: man ſpricht „Düsburg“
und „Bür“ und ſchreibt „Duisburg“, „Buir“.

Düren muß einmal ein hübſches Städtchen geweſen
ſein, ehe Spekulationswut und moderne Technik Heimai
liebe und Kunſtgeſchmack auch hier wie in Köln auf-
gefreſſen haben. Jm r des Städtchens ſtehen noch
ein paar ſchmale Giebelhäuſer des 16. bis 18. Jahr-
hunderts mit ſchmalen Fronten, die faſt ganz in Fenſter
aufgelöſt ſind, jene ſchmalen langen Fenſter, die für

Ie ma
v v
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den Backſteinbau charakteriſtiſch find; mitunter gehen ſie
ſogar durch zwei Geſchoſſe hindurch, wie in einem alten
Kornhaus, das wie durch ein Wunder die Stürme des
Vandalismus ſeit 1860 überdauert hat (ein altes Frauen
kloſter mit Kapelle e pracht
volle Holzſchnitzere h
haben die Bürger, die bei jeder
Gelegenheit für „Heimatſchutz“
und dergleichen edle Beſtre-
bungen ſchwärmen, ohne jede
Not vom Erdboden vertilgt).
Dieſes alte Dürener Kornhaus
könnte ebenſogut in Leyden
oder in Gent ſtehen. Die Reſte
der Stadtbefeſtigung, ein dicker
runder Turm vor allem aus
blutrotem Backſtein, entſprechen
ebenfalls flandriſchen Anlagen,
etwa dem Turm am „Minne-
water“ zu Brügge. Man ſieht
daran deutlich, wie Klima und
Material den Bauſtil beeinflußt
haben. Eine Merkwürdigkeit iſt

x
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Oben Das Rathaus Unten: Das Münſter

Neue Photographiſche Geſellſchaft
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der Turm der Annenkirche von Düren: aus rotem Sand
in gebaut und trotzdem ganz in der flachornamentalenW der Backſteinarchitektur. Nachdem einmal der hei

miſche Stil feſtgelegt war, ließ ſich der Baumeiſter auch

W

Das wenig geſchmackvolle Notgeld der frommen Pilgerſtadt Kevelar

e

durch das ungewöhnliche Material nicht mehr in andere
Bahnen lenken, trotzdem ihm der Hauſtein viel reichere
dekorative Möglichkeiten geboten hätte. Der Kirchturm
hatte ehemals eine dreifach gewalmte Haube, die einen
beſonders reizvollen Umriß ergab die niederländiſchen
Baumeiſter pflegten ſich durch phantaſtiſche Turm-
bekrönungen für die durch den Backſtein gebotene Schlicht
heit und Glätte des Unterbaus zu entſchädigen heute
iſt ſie durch einen langweilig fadengraden Helm erſegt;
das Langhaus hat ſo viel Anbauten bekommen, daß
ſein alter Kern kaum mehr zu erkennen iſt. Ein Wunder,
daß ſie nicht auch noch das trauliche alte Glockenſpiel

runtergeholt haben, weil es nicht korrekt genug ſpielt,
ondern ſo verträumt und ſchläfrig und verſtimmt wie das

auf einem der ſchwindelnd hohen Türme von B
ren iſt bekannt durch ſeine Papierinduſtrie. r

werden Feinpapiere gefertigt mit äußerſt komplizierter
Maſchinerie, die zu ihrer Bedienung nur wenige Hände
erfordert: eine Papierfabrik mit 300 bis 400 Arbeitern
iſt ſchon ein ſehr großer Betrieb. Die Flüſſe und Bäche
in der Gegend werden entſegtlich verſudelt durch dieſen
Jnduſtriezweig, der außerdem böſe Chlordünſte ver
breitet, aber dafür wird auch ungeheuer viel in den
Papierfabriken verdient; man rechnet jedem von den
großen Fabrikanten Millionengewinne nach.

Jn den kleineren Städten, wie Jülich und Düren,
macht ſich die fremde Beſatzung viel mehr bemerkbar
als in Aachen oder gar in Köln. Die Einheimiſchen
nehmen im allgemeinen wenig Notiz von den fran

ſchen Soldaten. Auch die Offiziere werden wohl
ie Hoffnung auf eine „pénétration pacifique“, eine
ütliche Eroberung durch moraliſche Mittel, aufgegebenhaben Trotzdem diedern ſich einzelne Geſchäftsleute in

charakterloſeſter Weiſe mit den Feinden an: dalen
spéoial pour les militaires frangais“ rig chäft
für franzöſiſche Militärperſonen kann man z. B.
aufdringlich an einem Schaufenſter leſen. Von Solinger
Meſſern und Scheren wie vom deutſchen Vier können
die Franzoſen ſchier nicht genug kriegen.

Nach en zu wird die Ecke immer ſchwärzer, und
entſprechend ſchwerer wird unſeren Parteiblättern der
Kampf für die ſozialiſtiſche Jdee. Die „Neue Zeit“
in Düren und die „Freie Preſſe“ in Aachen, beides
neue Gründungen, Kopfblätter der „Rheiniſchen Zei
tung“, müſſen ſich geradezu verzweifelt ihrer Haut

wehren. Das L tnoch in den Knochen. An jedergenoſſen dort noch tür, ſelbſt im ehrwürdigen
Aachener Münſter kleben Zettel,
die gegen die konfeſſionsloſe
Schule ſcharf machen und katho
liſche Eltern vor ihnen warnen

Einrichtungen, die man in
anz Süddeutſchland, ſelbſt imſtecſinſteren Bayern, längſt als

etwas ſelbſtverſtändliches be
trachtet. Trotz aller Anfeindun
en, die ſich oft in den grob
chlächtigſten und pöbelhafteſten

Ausdrücken äußern, hat
Aachener Parteiblatt ſich doch
ſchon recht erfreulich entwickelt
und geht wie das Dürener mit
dem v Wn. ſich S
eigene Füße zu SStadt r hat eine an

e
S.

n



mutige Lage in einem Talkeſſel
zwiſchen waldigen Höhen ihr Ge
lände ſelber iſt ſo hügelig, daß man
beſtändig bergauf und bergab geht.
Die Reſtaurierungswut hat hier
noch weit ſchlimmer gewütet als in
Köln; was kgl. preußiſche Bauräte
aus dem Münſter und Rathaus
emacht haben, ſchreit zum Himmel.

Das Aachener Münſter iſt das
einzige vollkommen erhaltene Bau
werk in Deutſchland aus Karls des
Großen Zeit, ein achteckiger Zentral-
bau nach byzantiniſchem Muſter
r Konſtantinopel ſtand das ur
prüngliche Vorbild, die Apoſtel-

kirche, die wiederum in der Kirche
von San Vitab zu Ravenna nach-
eahmt wurde, ehe der franzöſiſche
önig ſich nach dieſem ravenna

tiſchen Muſter ſeine Palaſtkapelle
erbaute). Das Ganze iſt noch
etwas ungeſchlacht, manche byzan
tiniſchen Einzelformen nicht recht
verſtanden: roh und unvermittelt
ſtoßen je zwei Porphyrſäulen oben
an einen Rundbogen unter der
Kuppel. Hinter dieſen Rundbogen
liegen Emporen, in der Mitte, dem
Altar gegenüber, die Vorhalle über
wölbend, die Kaiſerloge. Darin iſt
ein ſchlichter Thron aus weißem
Marmor zu ſehen, mit ebenſolchen
Stufen davor; einige dreißig deutſche Kaiſer ſind darauf
gekrönt worden. Darunter, in der mit einem Tonnen-
gewölbe überdeckten Vorhalle, find zwei weitere karo-
lingiſche Ueberreſte aufbewahrt, römiſche Bronzeguß-
werke offenbar, die ſich Karl aus Italien mitgebracht
hatte, einen Pinienapfel und eine Wölfin darſtellend.
Dieſe Wölfin, die Romulus und Remus geſäugt haben
ſoll, die Gründer Roms, iſt ſpäter auch zum Wahr-
zeichen von Aachen geworden. Für das unglaubliche
Alter des Münſters ſpricht auch noch ein weiteres
römiſches Werk, ein ſehr ſchön gearbeiteter Sarkophag,
deſſen Wände eine Jagdſzene im Hochrelief füllt.

Unerhörte Koſtbarkeiten wurden im Domſchatz auf-
bewahrt, Geſchenke der mittelalterlichen Kaiſer an die
Krönungskirche, Kleinodien romaniſcher Goldſchmiede-
kunſt. Man hat ſie aber bei Ausbruch des Krieges
verſteckt und an einen unbekannten Ort in Sicherheit
gebracht, niemand weiß etwas Genaueres darüber.
Seibſt wenn ſie noch an Ort und Stelle wären, würde
man ſie in den gegenwärtigen unſicheren Zeiten nicht
gezeigt bekommen. Nur Kaiſer Rotbarts Geſchenk kann
man noch bewundern, einen rieſigen kupfernen Leuchter,
der von der Mitte der Kuppel herabhängt, in Geſtalt
einer Mauerkrone mit Türmen, die die Leuchter bargen.
So etwas wirkt an ſeinem eigentlichen Beſtimmungs-
ort natürlich ganz anders als in den gräßlich öden
und langweiligen Muſeen, dieſen phantaſieloſen Erfin-
dungen der neueſten Zeit. Die ganze Gebäudegruppe
muß urſprünglich ſehr maleriſch geweſen ſein, ſo recht
mittelalterlich in ihrer Unbekümmertheit um Symmetrie.
Die gotiſche Zeit hat an den karolingiſchen Anſteckbau
einen Chor angebaut, ſehr ſchmal und hoch, deſſen
Wände ſich ganz in Glasfenſter auflöſen, ein ähnlicher
Gedanke, wie er in der Sainte Chapelle in Paris ver
körpert iſt. Dieſer Chor mit dem Geſtühl des Dom-
kapitels wäre ſicher von zauberhafter Wirkung, hätte
nicht der Unverſtand des 19. Jahrhunderts mit ab
ſcheulich grellen und ordinären Glasgemälden die Weihe
des Raumes für immer zerſtört. Neben der Vorhalle
ſchließt ſich eine weitere gotiſche Kapelle an, auch ſie
ſchandbar überarbeitet und verkleckſt; ſie öffnet ſich in
einen Kreuzgang, an dem ſich wiederum tempelſchän-

Reichspräſident Ebert und Reichskanzler Wirth begeben ſich zur Verfaſſungefeier in Berlin

Der Phyſiker Hermann von Helmholtz
wurde vor hundert Jahren (31. Auguſt 1821) zu Potsdam geboren.
Unſer Bild iſt nach einem Gemälde von Ludwig Knaus reproduziert.

(Aus dem corpus imaginum
der Photographiſchen Geſellſchaft zu Charlottenburg

an dan deriſche Hände verſündigt haben.
Eine kleine Barockkapelle auf der
anderen Seite der Vorhalle wirkt
wie ein Labſal dagegen. An die
Jnnenausſtattung mit Goldmo-
ſaiken eines haunöverſchen Pro-
feſſors müſſen Unſummen vergendet
worden ſein; alles im Proßzen-
eſchmack des Berliner Hofes,

Siegesallee- und Hohkönigsburgſtil.
uch in Aachen wird man an

die Nachbarſchaft Belgiens erinnert,
nicht durch belgiſche Einquartierung
allein, ſondern durch den ausge-
prägten Erwerbsſinn einer hoch-
löblichen Geiſtlichkeit. Jn Brügge
und Antwerpen koſtete jedes Auf-
ſchließen einer Chorkapelle, jedes
Wegziehen eines Vorhanges von
einem Gemälde einen Extraobolus:
das Grabmal Karls des Kühnen
und der Maria von Burgund in
Notre Dame in Brügge haben
dieſe Herren ſogar eigens in einen
abſcheulichen Lattenverſchlag ge
ſteckt, um Eintrittsgelder heraus
ſchlagen zu können. Die Aachener
haben von ihnen gelernt. Ein alter
Sakriſtan führt einen in den Seiten
kapellen und auf den Emporen
herum und bindet einem die kühnſten
Märchen auf, z. B. daß der Leich-
nam Karls des Großen in dem

kleinen römiſchen Sarkophag beigeſetzt wurde, trotzdem
jedes Kind weiß, daß er ſich auf ſeinem Thron ſitzend
beſtatten ließ, und was dergleichen Humbug mehr iſt,

ür dieſe Belehrungen und das Vorzeigen von meiſt
erzlich unintereſſanten Dingen nimmt einem der

Cicerone zwei Mark ab. „Die Kirche hat einen großen
Magen“ heißt es im „Fauſt“. Dr. H. Hieber
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Die Geſchichte der Geburtszange

ie Entwicklungsgeſchichte eines der wichtigſten Jn
ſtrumente der modernen Geburtshilfe, der Zange,

iſt von einem kaum zu lüftenden Schleier des Geheim-
niſſes bedeckt. Das einzige, was aus ihrer früheſten
Zeit bekannt wurde, iſt, daß das Inſtrument ſich in
der engliſchen Aerztefamilie der Chamberlen Gene-
rationen hindurch vererbte, ohne daß die Oeffentlichkeit
näheres darüber erfuhr, ſo daß die peknniären Vor-
teile der Zangenoperationen nur den Mitgliedern dieſer
Familie zufloſſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wurde
die erſte Zange um das Jahr 1600 konſtrniert. Jm
Jahre 1760 bemühte ſich ein Großneffe des Erfinders,
das Inſtrument für 10000 Taler, eine für die damalige
Zeit ſehr erhebliche Summe, nach Paris zu verkaufen
Die Franzoſen glaubten jedoch nicht an die Güte des Jn-
ſtruments. Man verlangte eine Brauchbarkeitsprobe von
ihm, bei der Arzt und Zange kläglich verſagten, woran
allerdings beide unſchuldig geweſen ſein dürften, da
der hierfür zur Verfügung geſtellte Fall für ſolch eine
Operation gänzlich untauglich war. Achtzehn Jahre
ſpäter verkaufte dann derſelbe Chamberlen das Ge
heimnis nach Holland. Nachdem 45 Jahre ſpäter ein
Belgier, unabhängig von der Chamberlenſchen Zange,ein eigenes Modell erfunden hatte, wurde durch de
reiche Verbeſſerungen die Zange bald Allgemeingut der
Aerztewelt. Von deutſchen Autoren hat ſich beſonders
Nägele um die Verbeſſerung der Konſtruktion verdient
gemacht. Die Zahl der Zangenmodelle, die gegenwärtig
bei uns in Gebrauch iſt, beträgt wohl ſchon mehr

als 200. bg.Rätſjel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
Die Silben a a a bel dert di e ein elf eſ fa ga gra hun iub

taſf krit ma me mel men na nit ru ſanſ ſe ſem ſen te ti to u und
va ve ſtelle man zu 14 Wörtern folgender Bedeutung zuſammen
1. Göttin, 2. Gedäck, 3. Vorort von Konſtantinopel, 4. Weſtdeutſche
Stadt, 5. Gefäß, 6. Münze, 7. Gebetformel, 8. Geſtein, 9. Morgen
ländiſcher Frauenname, 10. Aſiatiſche Urſprache, 11. Zahl
12. Wüſtengewächs, 13. Befehl, 14. Frucht. Anfangs und End
buchſtaben dieſer Wörter, abwechſelnd geleſen, nennen eine land
läufige Lebensweisheit.

Ohne Fuß
Grün ſtand's im Wald, mit Blättern dicht und friſch doch

ohne Fuß lag es auf meinem Tiſch.

Veränderlich
Mit a iſt es ein Baum, doch ohne Blatt. Mit e es jede

Bauernſcheune hat. Mit o iſt's ein Gefäß, holzreifumſchmiegt
auch ein Gewicht iſt's, das nicht leicht grad' wiegt

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Kernrätſel: Der Herbſt bringt Neuwahlen. Wandlung

Schlot, Lot. Sonderbar: Koran, Kran. Geographiſche
Werkwürdigkeit: Br(andenſburg. Vereint und getrennt:

v erwiſch. Uebderfreſſen D(roſſſel. Jweierlei:
elz, Pilz.

Schachaufgabe Nr. 55
Bonn A, Uebeleiſen, Berlin
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Matt in drei Zügen

Löſung zur Aufgabe Nr. 34. Dh4-f6 uſw. Zugzwang.

Spaniſche Partie
Geſpielt im Meiſterſchaftsturnier des Sächſiſchen Schachdundes

1920 in Chemnitz

Weiß: F. Woog Schwarz: M. Blümich
e2-et e7 es 12 Gf3 Le7g5ä2 Sgl--f3 Sb8 13 f2-4 Lgö--e73 Lf1 b a7 14 ſ4-5 Le7 c1 Lb5 Sgs-6 15 Kgl hl Sei g35 0-0 S56)X e 16 h2g3 Sc6 e5
5 d2- d b7 b 17 55 e 57 e7 Lad4 b d47 18 Tfl el Da8 44 X e5 Lc8 e 19 Ddl e Se9 c2 c Lf8--e7 20 Lhb3 d Sgi-f24
10 Lci t g7-g5 21 Khl-h2 Sſ2—604r Lt4g3 h7 h Aufgegeben

Eine ſehr kräftige Antwort, die Weiß wohl nicht erwartet hatte.

Durch dieſes Springeropfer möchte ſich der Anziehende aus
ſeiner etwas bedrängten Lage befreien, um ſelbſt zum Angriff zu
tommen, was Schwarz aber ſehr geſchickt verhindert.

3) Droht St nebſt ha4.
Eine von beiden Seiten recht unternehmungsluſtig geſpielte

Partie
Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Reukölln,

Friedelſtraße 25. Allen Anfragen iſt Porto beizulegen.

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Ardeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen! Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben.
Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: VorwärtsBuchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönir Kuvdfertiefdruck G. m. d. H., Berlin SW 68. Lindenſtraße 3
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